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Die Beſetzung des Ruhrgebietes.

Wenn es für jemand, der ſehen will, noch irgend eines Beweiſes
bedurft hätte dafür, daß Deutſchland gewillt iſt, alle Verpflichtungen,
die es im Friedensvertrage übernommen hat, zu erfüllen, ſo hätte der
deutſche Appell an Harding auch den letzten Zweifel an dem guten
Willen Deutſchlands zerſtreuen müſſen. Der Präſident der Ver
einigten Staaten hat das Amt des Schiedsrichters abgelehnt. Dieſem
Schritt folgten die neuen deutſchen Vorſchläge, die die Zahlung von
200 Milliarden Goldmark vorſehen. Vorſchläge, die wirtſchaftlich nach
dem Urteil der Sachverſtändigen nicht mehr zu rechtfertigen ſind, die
aber ihre Rechtfertigung in der politiſchen Lage finden. Auch gerade
die Tatſache, daß dieſe Vorſchläge ſich nicht auf Einzelheiten feſtlegen,
weswegen man ihnen allerdings auf ſeiten der Entente Unklarheit und
Verſchwommenheit vorgeworfen hat, findet ihre Begründung in der
allgemeinen politiſchen Lage. Es kam vor allem darauf an, eine
Verhandlungsgrundlage zu finden, und ſo ſind denn ja auch
die deutſchen Vorſchläge in allen ihren Punkten vollſtändig auf eine
Verhandlungsbaſis eingeſtellt. Man hat ſich auf der Gegenſeite auch
nicht dem Eindruck verſchließen können, daß von deutſcher Seite die
größten Anſtrengungen gemacht worden ſind, um zu einer Einigung
zu kommen. Ein franzöſiſches Blatt, die „Humanité“, ſchrieb in
ihrem Kommentar zu den deutſchen Vorſchlägen: „Es iſt klar, daß
Simons große Anſtrengungen gemacht hat, um die Sanktionen zu
vermeiden, und daß er ſich nicht davor gefürchtet hat, den nativnaliſti
ſchen Parteien Widerſtand zu leiſten. Seine Vorſchläge bedeuten eine

r Ruhr, der
World“ erſchien.

grenze aufgegeben hat. Sie ſieht in der Beſetzung der Ruhr einen
Schritt in der Richtung ihres Zieles und auch eine Möglichkeit, um
Frankreich zum tatſächlichen Diktator in Europa zu machen. Die
Induſtriellen mit Loucheur ſehen darin ein Mittel, um den größten
Stahlbezirk in Europa in die Hand zu bekommen und ſo ihre eigenen
umfangreichen Unternehmungen, ſowohl in Frankreich wie in Lothringen
zu ſchützen. Die Politiker mit Briand ſchließlich ſehen darin ein
Mittel, um die Abgeordneten zu beruhigen und Briand wieder iſt in
der beſonders ſchweren Lage, daß er Poincaré überbieten muß.

Dieſe Strömungen ſind ohne jeden Zweifel außerordentlich ſtark,
und es iſt ſehr zweifelhaft, ob es gelingt, das Verhängnis abzuwenden.
Jetzt heißt es allerdings, daß Frankreich zunächſt einmal die Ent
ſcheidung des Oberſten Rates abwarten will. Natürlich nimmt man
in Frankreich an, daß der Oberſte Rat im franzöſiſchen Sinne ent
ſcheiden wird. Bereits jetzt iſt ein Verſuch gemacht worden, Belgien
dadurch völlig auf die Seite Frankreichs zu ziehen, daß die drückenden
Sonderabgaben für Eiſenbahnſendungen von ElſaßLothringen nach
Antwerpen und anderen belgiſchen Häfen oder umgekehrt aufgehoben
werden. Jnfolgedeſſen dürften auch die Nachrichten zutreffend ſein,
nach denen der Beginn dieſer neuen „Sanktivnen“ erſt zwiſchen dem
8. und 15. Mai zu erwarten iſt. Zur Begründung ihres Standpunktes
führen die Franzoſen immer wieder an, daß Deutſchland mit der
Zahlung von 12 Milliarden Goldmark im Rückſtand ſei. Als erſte
Rate dieſer Summe wird bekanntlich die Auslieferung der einen
Milliarde Gold, die ſich noch im Beſitz der Reichsbank befindet, ge
fordert. Man weiß, daß dieſe Forderung umſtritten iſt. Deutſchland
hat in der bekannten Denkſchrift nachgewieſen, daß durch die deutſchen
Lieferungen und Leiſtungen die 20 Milliarden bereits getilgt ſind. Die
Reparationskommiſſion ſchätzt auf der anderen Seite dieſe Leiſtungen
nur auf 8 Milliarden, ſo daß ſich ein Reſt von 12 Milliarden ergibt.
Aber ſelbſt Keynes, der ſich die Schätzungen der Reparationskommiſſion
zu eigen macht, gibt unumwunden zu, daß kein abſichtlicher Rückſtand
Deutſchlands vorliegt. „Nach dem Grundſatz der Billigkeit“, heißt es
in ſeinem Artikel, „kann Deutſchland nicht als abſichtlich rückſtändig
angeſehen werden, ſo lange es nicht eine vernünftige Forderung zurück
gewieſen hat. Das iſt noch nicht der Fall.“ Keynes betont aus
drücklich, daß kein Fall bekannt ſei, wo Deutſchland ſich abſichtlich im
Rückſtand befindet, mit Ausnahme des Goldes der Reichsbank und
fährt dann fort: „Jch nehme daher an, daß die Verbündeten dieſe letzte
Forderung, die, wenn man von Deutſchland eine Entſchädigung heraus
holen will, geradezu verrückt anmutet, geſtellt haben, um ſich techniſch
die Möglichkeit zu verſchaffen, eine abſichtliche Verfehlung zu be
haupten.“ Er weiſt ferner nach, daß die 8 Milliarden Goldmark, die
Deutſchland geleiſtet hat, auch das Höchſtmaß deſſen ſei, was es hätte
leiſten können.

Es iſt erfreulich, daß noch einmal, ehe das Verhängnis herein-
bricht, aus dem Lager der Entente eine Stimme der Vernunft und
der Gerechtigkeit ertönt. Aber wir haben wenig Hoffnung, daß man
dieſer Stimme folgen wird. Der kleine Zeitgewinn, der dadurch ein
tritt, daß die Beſetzung erſt zwiſchen dem 8. und 15. Mai erfolgen ſoll,
läßt ja noch ein ganz klein wenig Hoffnung zu. Wenn nun aber doch
alles vergebens war? Wenn die Kräfte, die auf eine Beſetzung des
Ruhrgebiets hinarbeiten, ſich als ſtärker erweiſen, als alle Gründe der
Vernunft, was heute ſchon als ziemlich ſicher gelten darf? Die Folgen

urger!
Teueſte Nachrichten

für Stadt und Kreis Merſeburg

Sonnabend den 30. April 1921

Heute nachmittag noch keine ameritaniſche

Berlin, 30. April. (Telegramm unſerer Berliner Redaktion.
Bis um die zweite Nachmittagsſtunde des heutigen Tages war in Ber
lin an amtlicher Stelle noch keinerlei Nachricht aus Waſhington ein
gelaufen, ſo daß die Lage noch völlig unverändert iſt. Ebenſo wie das
bereits richtiggeſtellte Gerücht von dem geſtrigen erfolgten Eintreffen

einer ablehnenden Note der amerikaniſchen Regierung wird uns auch
die heute verbreitete Nachricht von einer neuen deutſchen Note an die
Vereinigten Staaten als unzutreffend bezeichnet.

Das abgelehnte Rücktrittsgeſuch Hr. Gimons.
Berlin, 30. April. Telegramm unſerer Berliner Redaktion.)

Zu den Nachrichten über eine Miniſterkriſe wird uns an zuſtandiger
Stelle folgendes erklärt. Es iſt richtig, daß der Reichsminiſter des
Außern Dr. Simons vor einiger Zeit dem Reichspräſidenten ein Rück
trittsgeſuch vorgelegt hat. Maßgebend war für den Miniſter damals
ſein Eindruck über die Stellungnahme der deutſchen öffentlichen Mei-
nung zu ſeiner Politik. Mit Rückſicht auf die von ihm eingeleiteten
Verhandlungen mit Amerika hat ſich der Miniſter vereit erklärt, die
Geſchäfte ſeines Reſſorts weiterzuführen. Der Reichspräſident hat das
Rücktrittsgeſuch des Miniſters abgelehnt, da nicht nur das Kabinett
die Vorſchläge des Außenminiſters zur Fortführung der von ihm ein
geleiteten Verhandlungen mit Amerika billigte, ſondern auch die Be
S Reichstag gezeigt hat, daß die Volksvertrretung in ihrer
großen Mehrheit dieſe Fortführung wünſcht. Mit dieſer Kundgebung
iſt nach der Auffaſſung der amtlichen Stellen das Rücktrittsgeſuch
dse Außenminiſters erlebdigt.

Frankreich feſt entſchloſſen, das Ruhrgebiet zu beſetzen.

Rom 30. April. (Priv.-Tel.) Briand erklärte dem Pariſer Ver
treter des „Corxiere della Sera“, Frankreich ſei feſt entſchloſſen, die
Beſetzung des Ruhrgebietes durchzuführen. Deutſchland habe mit dem
Anrufen Amerikas hinterliſtig auf Frankreich einen Druck
ausüben und den Verband ſprengen wollen, doch ſei das Miniſterium
feſt geblieben. Die jetzige Reichsregierung ſei nur das Werkzeug
der J ſten und insbeſondere ſei ſie in der Entwaff

ag der Kohlenſtener des Ruhrgebietes
mperiali

Paris, 30. April. Havas erfährt aus London, daß die er
neuten Sitzungen zwiſchen den alliterten Sachverſtändigen zu einer
grundſätzlichen Einigung über den Plan der Ruhraktion geführt hätten.
Vom militäriſchen Standpunkt machen die Engländer keinerlei Ein
wendungen gegen den Plan des Marſchalls Foch, aber ſie drücken ge
wiſſe Vorbehalte aus hinſichtlich ver wirtſchaftlichen Einzelheiten,
beſonders hinſichtlich der Beſchlagnahme der Zechen und der Betetli

r an den deutſchen Jnduſtrien. Dagegen willigen ſie in die Er
hebung einer Abgabe auf die Kohlen ein.

Italien macht nicht mit.

Rom, 39. April. (TU) Die Zeitung „Popolo Romans“
an leitender Stelle über Brinds Pläne: Dem häßlichen militäriſchen
Traume Frankreichs kann Jtalien nicht beiſtehen, nicht einmal, um
ſeine militäriſche Solidarität zu beweiſeir. Jtalien muß ſich mit allen
Kräften widerſetzen, es braucht keine Furcht zu haben, denn es wird
nicht allein ſtehen.“

Die franzöſiſchen Gchadensgufrechnungen lückenhaft, ungenau
und teilweiſe ſalſch.

Berklin, 30. April. WB.) Die Antwort der Kriegslaſten-
kommiſſion an die Reparationskommiſſion bezeichnet die Schadensauf
rechnungen als lückenhaft, unüberſichtlich und ungenau. Schon in der
zur Verfügung ſtehenden ſehr knappen Zeit für die Prüfung war in
zahlreichen Fällen der Nachweis möglich daß Schadenspoſten zu hoch
bewertet, zu unrecht eingeſetzt oder mehrfach in Rechnung geſtellt wor
den ſind, womit auch die materielle Zuverläſſigkeit der Aufrechnungen
kann heute niemand vorausſagen. Durch die fransö iſche Beſehung der
Ruhr wird, um mit Keynes zu ſprechen, „an das europäiſche Pulverfaß

ein Streichholz gelegt“. W. A.
Briands Manöver.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident, der aus ſchlotternder Angſt,
daß ihn ſeine Nationaliſten vom Stuhle des Miniſterpräſidenten ſtoßen
könnten, ein Opfer der Uberzengung nach dem anderen bringt, hat jeht
die amerikaniſchen Journaliſten von Paris empfangen und ihnen eine
Unterredung gewährt, die in ihrer Tücke beiſpiellos daſteht. Obwohl
Amerika für Deutſchland keine freundſchaftlichen Gefühle hegt, ſo liebt
man dort doch auch nicht eine Politik der ſyſtematiſchen Friedensſtörung
und Weltbrandſtifterei, wie ſie der franzöſiſche Nationalismus und ſein
Vollzugsbeamter Briand treiben. Herr Briand weiß genau, daß der
Vormarſch in das Ruhrgebiet vor Amerika angeſichts der neuen deut
ſchen Gegenvorſchläge nicht beſtehen kann. Darum ſpricht er zu den
amerikaniſchen Journaliſten ſchamhaft erſt in zweiter Linie von der
Reparationsfrage. Zunächſt ſtellt er die Behauptung auf, Deutſchland
weigere ſich, zu entwaffnen und die Schuldigen vor ein Gericht zu
ſtellen. Der Außenminiſter hat über die Entwaffnung in ſeiner
Donnerstagrede geſprochen und dabei die Wendung von einer „grandi
voſen S t gebraucht. Der Ausdruck iſt ja etwas deplaziert, aber
was Deutſchland in der Entwaffnungsfrage bisher getan hat, iſt, wenn
man von Bayern, worüber die Verhandlungen noch ſchweben, abſieht,
ſo vollkommen, daß es dafür höchſtens noch in der Epoche der puniſchen
Kriege ein weltgeſchichtliches Beiſpiel gibt. Selbſt in England hat
man das anerkennen müſſen. Herr Briand ſtellt ſeine Behauptungen
offenbar nur darum auf, um ſein böſes Gewiſſen zu betäuben. Auch
ſeine Vorwürfe wegen der Aburteilung der en denn ſind
längſt widerlegt. Das von der Entente gelieferte Material iſt der
artig lückenhaft, daß ein gewiſſenhafter Richter daraufhin einfach nicht
verurteilen kann. Jmmer wieder iſt den Ententevertretern dieſer Tat
beſtand mitgeteilt worden, aber vhne daß ſie daraufhin etwas Grund
legendes veranlaßt hätten. Herr Briand rechtfertigt den Vormarſch
ins Ruhrgebiet mit der unglaublichen Lüge, Frankreich hätte
eine ſchwache Grenze gegenüber Deutſchland und es
müſſe ſich Sicherheiten verſchaffen, indem es Deutſch
land entwaffne. Eigentlich müßten nach dieſer grandioſen
Leiſtung des franzöſiſchen Premiers die amerikaniſchen Journaliſten
Herrn Briand wegen Beleidigung verklagen. Denn es iſt beleidigend,
von jemand zu verlangen, daß er ſo etwas glauben ſoll
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nicht als ein Druckmittel. ſondern als dauerhaftes Pfand für die regel-
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eruſtlich erſchüttert. Ohne der deutſchen Regierung auf ihre Einwände
billiges Gehör zu ſchenken, ſetzte man dann die 132 Milkliarden-
forderung ſeſt. De dentſchen Vertreter wollte man in der ge
ſtrigen Sitzung der Reparationskommiſſton Gelegenheit zur Außerunggeben. Di edeutſche Regierung verzichtete aber hierauf. Sie über
mittelte der amerikaniſchen Regierung den neuen Plan worauf die
Antwort noch ausſteht. Auf Weiſung der Reichsregierung vom 28. April
hat die Kriegslaſtenkommiſſion das ſeitens der Reparationskommiſſion
geſtellte Verlangen auf Uberführung der Goldmilliarde der Reichsbank
in die Bank von Frankreich abgelehnt und betont, daß noch vor dem

Mai ein bereits angenommener Geſetzentwurf in Kraft trete, der
die Verfügung über Gold weiterhin bis zum 1. Oktober verbiete und
beſtrafe.

Zur Tagung des Oberſten Rates in London
Paris, 30. April. (WTB.) über den Beginn der Beratungen

des Oberſten Rates liegen widerſprechende Meldungen vor. Nach dem
„Matin“ ſoll die erſte Sitzung heute nachmittag Uhr ſtattfinden. Nach
dent Sonderberichterſtatter des Oeure ſei es nicht ausgeſchloſſen, daß
die Beratungen erſt am Montag beginnen werden. Graf Sforza komme
erſt ant Sonnkagabend in London an und Lloyd George fühle ſich er
müdet und wolle den Sonntag auf ſeinem Landſitz verbringen. Per
tinaz erklärt jedoch, Lloyd George und Vriand würden die erſte Be
ſprechung heute nachmittag um 1 Uhr haben und die erſte Sitzung des
Oberſten Rates werde dann um 4 Uhr ſtattfinden.

Was alles verhandelt werden ſoll.
Paris, 30. April. Nach Meinung Pertnax im Echv de Paris

e ſechs verſchiedene Punkte guf der Tagesordnung des Oberſten
ats:

L. die Frage des Ultimatums. Hier ſei der Standpunkt
der Frauzoſen, daß das Datunt des Mat ſchon an und für ſich eine
Art Ultimatum darſtelle;

2. das Abkommen von Paris. Die Engländer wollten ſeine
Forderungen herabſetzen, die Franzoſen jedoch darüber hinausgehen,
un c Niveau zit gelangen, das die Reparationskommiſſion ſeſt-

ge abe ehe„Aie Frage der 12 Milliarden Reſtſchuld aus
9

c hie Beſehung des R uhrge bi tes, die fraugzöſiſcherſeits

mäßige Erfüllung der Verpflichtungen, die Deutſchland unterzeichnet
habe, angeſehen wird. Jn London jedoch glaube man nicht, daß die
Verbündeten in der Lage ſein werden, mit Nutzen das Ruhrgebiet aus
zubeuten, und man ſcheue die Schaffung eines wirtſchaftlichen Syſtems,
das mehr vder weniger auf Gewalt aufgebaut ſei;

5. ſeien Einzelheiten für die Beſetzung des Ruhrgebietes vorgeſehen
Hier glaubt man nicht, daß Foch, der darüber Vorſchläge unterbreiten
werde, auf Schwierigkeiten ſtoßen werde

6. die franzöſtſche nund belgiſchen Miniſter ſtehen auf dem Stand
punkt, daß die Beſetzung nicht nur wegen der Verſehlungen in der Ent
waffnungsfrage, ſondern ebenfalls wegen des ſchlechten Willens in der
Reparationsangelegenheit erfolgen müſſe.

Rußland will das Handelsabßommen unterzeichnen.

Loudon, 30. April. (TU.) Laut Daily Expreß hat die Mos
kauer Regierung beſchloſſen, das Handelsagbkommen mit Deutſchland
zu unterzeichnen.

Graf Oppersdorſ als Vaterlandsverräter.
Berlin, 30. April. (Priv.-Tel.) Wie aus Warſchau gemeldet

wird, iſt geſtern dort eine aus 22 Mitgliedern beſtehende Abord
nung aus den vberſchleſiſchen Bezirken links der Oder eingetroffen
uns hat der polniſchen Regierung eine ausführliche Denkſchrift äber-
reicht. Der Führer der Abordnung iſt der berüchtigte polen freundliche
Graf Oppersdorff. Jn der Denkſchrift wird erklärt, daß ledig
lich der Bezirk Leobſchütz und vielleicht auch noch der Bezirk Kreuz
burg als vorwiegend deutſch betrachtet werden könnten, und daß die
ſogenannte Korfantylinie ſomit außer Betracht kommen müſſe

Wir haben die Macht
Paris, 30. April. Der Senat ſchritt heute zur Beſprechung

der vorläufigen Haushaltszwölftel, ſoweit Ausgaben in Betracht kom
men, die von Deutſchland zu vergüten ſind. Bei der Debatte erklärte
Jenvvrier, Frankreich, das den Sieg errungen habe, aber trohdem
wirtſchaftlich zugrunde gerichtet ſei, müſſe unbedingt bezahlt werden.
Der Redner gab ſeiner Freude über die bevorſtehende Beſetzung des
Ruhrgebiets Ausdruck, denn die Forderungen der Verbandsregierungen
würden dadurch flüſſig gemacht werden können. Durch einen wirk
ſamen Druck auf Deutſchland werde es wohl möglich ſein, den wirt
ſchaftlichen Zuſammenbruch zu beſchwören. Aber die
Beſetzung des Ruhrgebiets werde nicht erreichen, Deutſchland an der
Fortſetzung ſeiner Rüſtungen zu hindern. Wir müſſen des
halb andere Maßnahmen ergreifen, um dieſe Gefahr zu beſchwören.
Wir haben die Macht, wir müſſen ſie gebrauchen, um unſer gutes
Recht zu verlangen. Das ganze Land ſteht hinter der Regierung und
will, daß Frankreich heute den Frieden und morgen die Sicherheiten
verlangt. Donmer ſchloß die Debatte, indem er erklärte, in der
gegenwärtigen Stunde verlange man von der Regierung Taten, nicht

Worte. Die Vorlage wurde ſodann in ihrer Geſamtheit mit 511
Stimmen einſtimmig angenommen.

Der Siegestaumel der Franzoſen kennt doch wirklich keine Grenzen
mehr. Wenn die Situation nicht ſo furchtbar ernſt wäre, käme man
guf den Gedanken, über den franzöſiſchen Senat eine Satyre zu
ſchreiben. Denn es ſcheint, als ſehen die geſamten Senatsmitglieder
ſchon weiße Mäuſe. Sie ſind trunken und des edlen Weins voll und
wiſſen nicht mehr, was ſie tun und ſprechen.
Die Reparationskommiſſſon ſtellt nur ſeſt die Regierungen

haben zu handeln.
Paris, 30. April. Nach der „Chieago Tribune“ hat die Repa

rationskom miſſion feſtgeſtellt, daß gegen Deutſchland aus dem Grunde,
weil es die bis zum 1. Mai fälligen 20 Milliarden Goldmark nicht
vollkommen bezahlte, Sanktionennichtangewendet werden
können. Nach dem Wortlaut des Vertrages können für die Reſt



ſchuls tm Ginne des 9 295 nebſt Anhang nur verzinsbare Bons ver
langt werden. Dieſe Feſtſtellung der Reparationskommiſſion ſei gegen
den verzweifelten Widerſtand der franzöſiſchen Delegierten gefaßt
worden.

Das gleiche Blatt ſtellt feſt, daß es auch dem britiſchen und
italieniſchen Druck zu verdanken ſei, daß die Geſamtſchuld
durch die Reparationskommiſſion auf 132 Milliarden, ſtatt, wie
vorgeſchlagen, auf 190 Milliarden feſtgeſetzt worden ſei.

Zu der Melbung der „Chicago Tribune“ über die Feſtſtellung der
Reparationskommiſſion erklärt die Agence Havas: Die Repara
tionskom miſſion f nicht bernfen, darüber zu entſcheiden, ob Zwangs
maßnahmen ergriffen werden oder nicht. Die Reparationskommiſſion
teilt den Regierungen die Verfehlungen Deutſchlands gegenüber dem
Friedensvertrag mit, die ſie feſtgeſtellt hat, aber es iſt Sache der Re
e en und nicht der Repargtionskommiſſion, die Entſcheidung über

Zwangsmaßnahmen zu treffen.

Der deutſche Vertreter lehnt ab.
Paris, 30. April. Die Reparationskommiſſion beabſichtigte, die

Vertreter der Kriegslaſtenkommiſſion zu der Beratung des Artikels 233
da 4 des Friedensvertrages über das Zahlungsſtatut für die
deutſche Geſamtſchuld heranzuziehen. Der en Dyr Vertreter hat ſich
jedoch entſchuldigt und in einem Brief an den Vorſitzenden der Repa
rationskommiſſion erklärt, daß er ſich unter den gegenwärtigen Um
ſtänden nicht für verpflichtet halte, der Berufung Fo ge, zu leiſten.

Auf der Suche nach einer Grundlage für Verhandlungen.

Wie ein Telegramm der „New YorkTimes“ aus Waſhington be
richtet, einpfing Staatsſekretär Hughes geſtern den britiſchen Bot
Vate und den belgiſchen Geſandten zu einer Beſprechung. Nach der

nterredung lehnte es Hughes ab, ſich darüber zu äußern, ob er von
den diplomatiſchen Vertretern der alliierten Mächte irgend eine Be
nachrichtigung empfangen habe. Jmmerhin wird es nach dem Tele
San der „Times“ als vedentungsvoll angeſehen, daß nach dem

mpfang der genannten Diplomaten mit Nachdruck betont wurde, es
be niemals in Frage geſtanden, ob die deutſchen Vorſchläge annehm

ar ſeien. Vielmehr habe es ſich darum gehandelt, ob ſie für geeignet
zu erachten ſeien, als Grundlage für Unterhandlungen
zu dienen. Jn dem Telegramm heißt es weiter: Hughes wende die
anze ihm eigene Geſchicklichkeit auf, um eine geeignete Baſis
ür Unterhandlungen über eine Feſtſetzung der Reparations

eiſtungen zu finden, wie ſie den Alliierten genügen könnten. Gleich-
tig ſuche der Staatsſekretär ſorgfältig alles zu vermeiden, was
eutſchland Grund zu der Annghme geben könnte, daß die Vereinigten

Staaten nicht auf ten der Alliierten ſtänden.
Die Rheinzölle

waren Gegenſtand einer Ausſprache, die der Verein der Induſtriellen
des Regierungsbezirkes Köln e. V. am Freitag nachmittag in Köln
peranſtaltete. Bei Eröffnung der ſehr ſtark beſuchkten Verſammlung,
der auch eine Reihe gewerblicher Vertreter und ſpäter der Reichs
kommiſſar v. Starck und der Staatsſekretär Brugger beiwohnten, wies
der Vorſitzende des Vereins u. a. darauf hin, daß ſich durch die Ver
ordnungen 81 und 82 der interalliierten Rheinlandkommiſſion für die
Jnbuſtrie des Kölner Wirtſchaftsgebiets eine troſtloſe Beengung er
geben habe, deren Folgen heute noch nicht zu überſehen ſeien. Jn den

Tagen müßten noch weitere Erſchwerniſſe erwartet und be
fürchtet werden, daß die Induſtrie im beſetzten Gebiet vor Verhält
niſſe geſtellt werde, wie ſie ähnliche noch nicht erlebt habe. Dem
Staatsſekretär Brugger ſprach übrigens der Vorſitzende das volle Ver
frauen des hieſigen Wirtſchaftsgebiets auch für die Zukunft aus. Der
Geſchäftsführer des Vereins Dr. Mayer erſtattete hierauf einen ein
gehenden Bericht über die Rhein le

Reglerungskriſs im Reich?
Die Hochſpannung der außenpolitiſchen Lage läßt naturgemäß auch

ſchon wieder alle möglichen Gerüchte über eine Regierungskriſis im
Reiche entſtehen. Es iſt jedoch ſelbſtverſtändlich, daß vor der end
gültigen Entſcheidung über den Ausgang des letzten Schrittes an Ame
rika, alle derartigen Kriſengerüchte den Tatſachen vorauseilen. Jm
gegenwärtigen Augenblick kann niemand daran denken, eine Anderung
in der jetzigen Zuſammenſetzung der Reichsregierung herbeiführen zu
wollen. Das hat auch die politiſche Ausſprache der letzten Tage im
Reichsparlament gezeigt. Wenn dagegen, wie man freilich befürchten
muß, der letzte Vermittlungsverſuch ſcheitert und das Ruhrrevier beſetzt
wird, ſo kann allerdings eine Lage entſtehen, in der die Regierung von
ſich aus oder einzelne Miniſter erklären, nicht weiter im Amte bleiben
zu wollen. Dieſer Möglichkeit ſchon heute ins Auge zu ſehen, iſt ſelbſt
verſtändlich Pflicht weitſchauender Politiker aller Parteien. Aber bei
der Ungewißheit der nächſten Tage kann eben ſo ſelbſtverſtändlich heute
noch kein beſtimmtes Vorgehen irgend einer Partei in Frage kommen.
Das Gebot des Augenblicks lautet vielmehr: Nerven behalten und
nichts überſtürzen!

Nähere Einzelheiten über den
bevorſtehenden Rücktritt des Reichskanzlers und des Außen

miniſters 9r. 6imons
werden uns wie folgt aus Berlin übermittelt:

Die V. Z. weiß von einem Rücktrittsgeſunch des Außen
miniſters Dr. Simsns zu berichten, das dieſer am vergangenen
Sonntag vor Abgang der Note an die amerikaniſche Regierung dem
Reichskanzler Fehrenbach überreicht habe. Schon unmittelbar nach
ſeiner Rückkehr aus der Schweiz habe Dr. Simons den Wunſch ge
änßert, aus Geſundheitsrückſichten von der ſchweren Bürde der Füh
rung der außenpolitiſchen Geſchäfte des Reiches entlaſtet zu werden.
Der Reichskanzler habe Miniſter Simons jedoch erſucht, auf die Er
ledigung ſeines Rücktrittsgeſnches ſolange zu warten, bis eine entſchei

dende Antwort aus Waſhington eingetroffen ſei. Da dieſem Erſuchen
Dr. Simons willfahrt habe, ſei bis zur Stunde das Rücktrittsgeſuch
des Auſtenminiſters dem Kabinett noch nicht vorgelegt worden. Wie
das Blatt zu wiſſen glaubt, ſei aber damit zu rechnen, daß der Rücktritt
Dr. Simons' von der Leitung des Auswärtigen Amtes in den aller
nächſten Tagen eine vollendete Tatſache werden werde. Da Reichs

kanzler Fehrenbach mit Dr. Simons ſich ſolidariſch
erklärt hat, ſei, wie das Blatt aus informierten parlamentariſchen
Kreiſen erfahren haben will, die Demiſſion des Außenminiſters gleich
bedeutend mit der des Reichskanzlers. Die V. Z. berichtet bereits von
unverbindlichen Beſprechungen, die innerhalb der Regierungsparteien
über die Umgeſtaltung des Reichskabinetts gepflogen worden ſeien.
Dabei ſei der Wunſch nach umfaſſenden Veränderungen im Reichs
kabinett, die mindeſtens noch zwei andere Reichsminiſterien betreffen
würden, geäußert worden. Dieſe Anderungen würden ſich aber nur
auf die Perſonen, nicht auf die Zuſammenſetzung der Regierungs
koglition beziehen.

Das Reichskabinett
beriet geſtern über die Reparationsfrage. Dieſer Beſprechung lag je
doch eine Antwort der amerikaniſchen Regierung nicht zugrunde. Den

Hauptgegenſtand der Beratung bildeten Erläuterungen und Ergän-
zungen der deutſchen Vorſchläge, die auf eventuelle amerikaniſche Rück
fragen hin gemacht werden könnten.

Die Lage im Reiche.
Der Dank des Reichspräſidenten für die amerikaniſche Hilfsaktivn

an die deutſchen Familien
Der Reichspräſident richtete an den Vorſitzenden der American

Relief Adminiſtration and European Children Fund, Hoover, ein
Dankſchreiben, in dem er den Dank des deutſchen Volkes für
die amerikaniſche Hilfsaktion an den deutſchen Familien ausſpricht.

Milch und Getreide ſollen in Bayern freigegeben
werden.

München, 30. April. Der Bayeriſche Landtag nahm einen
Antrag auf Aufhebung der Zwangs wirtſchaft für
Milch und Getreide gegen die Stimmen der ſozialiſtiſchen Par
teien an. Der Notbedarf an Milch für Säuglinge und Kranke ſoll
durch Lieferungsverträge feſtgeſtellt werden.

Deutſche in Rußland als Geiſeln feſtgenommen.
Berlin, 30. April. Wie die „Rote Fahne“ erfährt, hat dieruſſiſche Sowjetregierung eine Anzahl deutſcher Staatsangehöriger als

Geiſeln für den feſtgenommenen Friesland verhaften laſſen.

Holitiſche Ueberſicht.
Attentat guf den lettiſchen Miniſterpräßdenten.

Riga, 30. April. Bei einer Schule in der Nähe von Bauſk
wurde, wie das Memeler Dampfboot meldet, auf den lettiſchen Mi
niſterpräſidenten Ulmanis, der im Auto zu einer Volksverſammlung
fuhr, eine Handgranate geworfen. Der Miniſterpräſident
blieb unverletzt. Der Attentäter, der Soldatenkleidung trug, wurde
bisher nicht verhaftet.

Zur Lage in Rußland.
Militariſierung der Eiſenbahnwerkſtätten.Brennſtoffmangel und Nahrungs ſorgen.

Reval, 30. April. Die Sowjetregierung hat zwecks Durch
führung des neuen Transportplanes 21 Eiſenbahnwerkſtätten mili
tariſiert, darunter die Sſormowr-Werke mit 12 000 Arbeitern
und die Wykſonski-Werke mit 10 009 Arbeitern in NiſhniNowgvrod.

Reval, 30. April. In Petersburg ſind, wie die Ekonomiſches-
kaja Shisn mitteilt, alle Fabriken außer 30 vom 24. April bis
8. Mai wegen Brennſtoffmangels geſchloſſen worden.
Jm April trafen 34 Waggons engliſcher Kohle ein.

Reval, 30. April. Ekonvmiſcheskaja Shisn berichtet, daß in
Sowjetrußland chemiſche eine Streichholz, 12 Glas- und 13 Papier
fabriken wegen Brennſtoffmangels geſchloſſen werden mußten. Die
Nahrungsmittelverſorgung der Arbeiter des Dunez-
Kohlenbeckens wird immer ſchlechter. Statt der für die dortigen

Millionen Pud Getreide wurden im April nur 400 000 Pud geliefert.
Infolge Kohlen und Materialmangels wurde das Programm für die
Reparatur der Lokomotiven für 1921 herabgeſetzt, doch kann ſelbſt
dieſes Programm nicht eingehalten werden.

Streit mit Rumänien.
Reval, 30. April. Die Volkskommiſſare für auswärtige Ange

heiten Sowjetrußlands und der Sowjetukraine antworteten auf die
rumäniſche Erklärung vom 13. April mit einer Wiederholung ihres
Proteſtes gegen das feindliche Verhalten rumäniſcher Kriegsſchiffe
gegen ruſſiſche und ukrainiſche Schiffe in Dujeſtr Liman und lehnten
die Teilung des Liman-Gewäſſers zwiſchen den drei Staaten in zwei
gleiche Teile ab. Die Volkskommiſſare drohen, die Beſchießung ruſſi
ſcher und ukrainiſcher Schiffe mit Maßnahmen gegen die rumäniſchen
Schiffe und Batterien zu erwidern und fordern die Einſetzung einer
gemiſchten Kommiſſion.

Provinz und Nachbarländer.
h. Halle, 29. April. Der hieſigen Polizei gelang es, den erſten

Vorſitzenden der Allgemeinen Arbeiter-Union Hermann Langewald im
Volkshauſe zu Leipzig zu verhaften, als er an einer Beſprechung teil
nehmen wollte. Der Verhaftete, ein junger Menſch von 23 Jghren,
ſtand in enger Verbindung mit der Zentrale in Berlin und den ieſigen
Kommuniſten. Jn ſeiner Wohnung wurde wertvolles Material be
ſchlagnahmt. Auf dem hieſigen Güterbahnhof wurden 8 Zentner
kommuniſtiſche Flugblätter beſchlagnahmt, die nach Delitzſch und Eis-
leben geſandt werden ſollten. Die Sendung kam von Jena.

Magdeburg, 29. April. Jn Magdeburg haben e hohen Forde
rungen der Muſiker in den Cafés und Kinos dazu geführt, daß vom
1. Mai ab die Muſikin dieſen Lokalen aufhört. Dafürſetzen die Cafés die Preiſe für Bier und Kaffee um 10 v. H., die Kinos
das Eintrittsgeld um 20 v. H. herab.

Die „Halleſche Zeitung“ verboten.
Halle, 30. April. Der Oberpräſident der Provinz Sachſen

Hörſing, hat die deutſchnationale Halleſche Zeitungauf die Dauer von zehn Tagen verboten, weil ſie angeblich
gleich dem verbotenen kommuniſtiſchen Klaſſenkampf die

h

Körperſchaften, wie z. B. Krankenanſtalten.

Arbeiter, Angeſtellten und Eiſenbahner monatlich erforderlichen zwei

Ruhe und

h ſtört. Seit Freitag erſcheint im Verlage des Halleſchen Tage
blettes G. m. b. H. eine neue Zeitung unter dem Titel „Halleſches
Tageblatt“ und zwar täglich zweimal. Dies iſt vermutlich eine Folge
des Verbots der „Halleſchen Zeitung“!. Die Leute von der und um
die „hochanſtändige“, angebliche Landeszeitung (was ein offenbarer
Schwindel iſt) für die Alldeutſchen, Deutſchnationalen, Siedlungs
gegner und Reaktionäre in Sachſen, Anhalt und Thüringen werden

ins Fäuſtchen lachen und in die große Kindertrompete ſtoßen überides Verbot, denn auf dieſen „Ruhm und Lorbeerkranz“ arbeitete

man, ſeitdem man ſich unter der Demokratie ſicher fühlt, mit Händen
und Füßen hin. Eigentlich ſollte ſolcher Meute ſolche Beachtung garnicht zuteil werden. „Es iſt Wer erſchallt es aus den tſch.
nationalen Kindertrompeten ſie werden vier Wochen Landestrauer um
die verbotene geifernde Landestante anlegen, ſie werden tauſend
Schwüre leiſten daß ſie unſchuldig ſeien wie ein ungeborenes Lamm,

aber hoffentlich verhungern nicht Tauſende und Abertauſende, wenn
f5 die Opiumkoſt der ſchäumenden Landestante zehn lange Tage ent
ehren müſſen. Nachher wird dann um ſo beſſer und ſtärker gekocht

und es wird wieder wie unter dem ſeligen alten Regime, wo jeder
rn konnte nach Herzensluſt und ſeiner moraliſchen und geiſtigen

eranlagung

Grauſiger Freitod auf den Schienen.
m. Halle (Saale), 30. April. (Von unſerem Berichterſtatter).

Als der um 9,45 Uhr vorm. von Berlin eintreffende Perſonenzug
eintraf, warf ſich kurz vor der Einfahrt ein Mann vor die Loko
motive. Von deren Aſchenkaſten wurde der Unglückliche 200 Meter
weit geſceiſt bis er unter die Räder geriet. Der zerfetzte Körper konnte
nur durch Abkoppelung des Zuges geborgen werden.

Außerordentlicher Provinzigltag des Verbandes der Kreiſe
und Gemeinden.

Br. Halle, 30. April. Der Verband der Kreiſe und Gemeinden
der Provinz Sachſen und der Freiſtaaten Anhalt und Braunſchweig
trat am Donnerstag in Halle unter dem Vorſitz des Landrats
Bergemann e Landrat Bergemann erſtattete zur Ein
leitung den Tä igkeitsbericht. Danach erſtrebt der Verband einen
Ausgleich zwiſchen den Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbänden an,
ehe zwiſchen den Kommunalverbänden und ihren Beamten, An
geſtellten und Arbeitern. Zwiſchen den Arbeitgeberverbänden der Jn
duſtrie und der Kommunen haben ſich leider Differenzen ergeben, die
ein weiteres Zuſammenarbeiten nicht mehr zulaſſen.

Syndikus Feuerherdt ſprach über das erſte Jahr des Bezirks-
verbandes. Der Bezirksverband zähle jetzt über 100 Mitglieder nicht
nur Vertreter von Kommunen, ſondern auch von anderen öffentlichenDie Rivalität len
Reich, Staat und Kommunen müſſe in Zukunft aufhören, beſonders
hinſichtlich der Beamtenfragen, wie denn überhaupt der Verband einen
Ausgleich aller widerſtrebenden Intereſſen ſuche.

Stadtrat Hirſchfelder-Schönebeck erſtattete den Kaſſenbericht.
Bürgermeiſter Hennig s teilte mit, daß durch die Einrichtung eines
eigenen Büros, wie es nach der Aufkündigung der Arbeits gemeinſchaft
mit der Induſtrie notwendig wurde, eine einmalige Umlage in Höhe
des Halbjahresbeitrages und die Erhöhung der Mitgliederbeiträge um
25 Prozent erforderlich ſei. Die dahingehenden Anträge wurden
angenommen.

Syndikus Stadtrat Sternburg aus Berlin ſprach über den
Arbeitgeberverband deutſcher Gemeinden und Kommunalverbände,
ſeine bisherige Tätigkeit und künftige Entwicklung. Zweck des Ver
bandes iſt die Wahrung der Intereſſen ſeiner Mitglieder und Aufrecht
erhaltung des Wirtſchaftsfriedens. Der alte Reich smantel-
tarif läuft im Juli ab und muß erneuert werden. Dem Spitzen
verbande gehören heute 16 Bezirksverbände und 43 Einzelmitglieder,
im ganzen 800 Gemeinden an.

Jn der Ausſprache wurde bedauert, daß die drei Groß
ſt ä dte der Provinz ſich außerhalb des Verbandes halten. Das
müſſe anders werden.

Kber Neuregelung der Beamtenbeſoldung ſprach Oberbürger-
meiſter Dr. Bunde Aſchersleben. Der Verband ſei zu dieſem
Zweck mit der Organiſation. der Kommunalbeamten und Angeſtellten
in Verbindung getreten und habe mit ihm die neue Beſoldungsord-
nung aufgeſtellt. Es ſind zwei Aufſtiegsmöglichkeiten vorgeſehen, näm
lich Beförderung und Aufrückung. Es iſt dafür Vorſorge zu treffe
daß Kberſteigerungen gegenüber den Reichs und Staatsbeamten
gängig gemacht werden können. Es iſt zu beachten, daß di
erſt ſpät eine Erhöhung ihrer Bezüge erhalten, die dazu
er t an die Erhöhung der Bezüge der Angeſtellten und

rbeiter.Bürgermeiſter Hertzog- Merſeburg ſprach über Ergänzun
und Ausbau des Beamtenkörpers. Es iſt an einen Ausbau nach
innen, an eine Vertiefung der Ausbildung zu denken, damit an
Perſonal und Stellen geſpart werden kann. Die Beamtenverbände
gehen in dieſer Hinſicht mit ihren Forderungen noch weiter. Die vom
Verbande herausgegebenen Richtlinien für die praktiſche Ausbildung
der Beamten laſſen ſich nicht überall durchführen, beſonders nicht an
kleinen Plätzen, denn es iſt nicht möglich, hier jedem Beamten zwei
bis drei Monate in jedem Verwaltungszweige ausbilden zu laſſen.
Für die Beamten wird am beſten an zwei Prüfungen, der Aſſiſtenten
und Sekretärsprüfung, feſtgehalten. Bei der Beſprechung der Prü-
fungsordnung und der Prüfungsgegenſtände betont Redner die Not
wendigkeit, daß auch die höheren Beamten im Verwaltungsdienſt von
unten anfangen und auch wirklich die Arbeiten der unteren Organe
vperrichten. Die Ausbildung der Beamten ſollte in Verwaltungsſchüulen
vorgenommen werden, wie ſie ſchon in Aſchersleben beſteht. Der Be
amtenverband verlangt darüber hinausgehend die Möglichkeit des Be
ſuchs der Univerſität.

Oberbürgermeiſter Banſi Quedlinburg ſprach über Beamten
urlaub. Nach neuen Beſtimmungen des Reiches ſollen die Kommunal
beamten denſelben Urlaub erhalten wie die Stagtsbeamten. Es iſt
zu empfehlen, daß die bisherige Praxis, im erſten Jahre keinen Urlaub
zu gewähren, beibehalten wird.

Bürgermeiſter Schütze ſprach im Anſchluß hieran gegen die
Urlaubserteilung an Jugendliche.

Syndikus Feuerherdt berichtet über die Lohnbewegungen in
den Gemeinden und Gemeindeverbänden. Seit den zahlreichen Lohn
bewegungen im Jahre 1919 ſei eine Beruhigung eingetreten. Die
Notwendigkeit einer gerechten ſozialen Entlohnung wird heute allge
mein anerkannt. Die Gleichſtellung der verheirateten mit den unver
heirateten Arbeitern wird beſeitigt werden. Durch Abſchluß zentraler

aie Beamten
bei weitem

Verträge hat man die Erſchütterungen im Wirtſchaftsleben erheblich
vermindert.

Nach Abänderung der Satzungen wurde die Verſammlung ge
ſchloſſen.

e ne e

Berliner Vrief.

Frühling in Berlin. Die Höhlenbewohner. Der Kampf
um den Tarif. Das Schlemmlokal.

rühling läßt ſein blaues Band flattern über alle Lande
rühling, welch Zauberwort, denn gibt es etwas Schöneres, als den
rühling zu durchleben in der großen freien Natur? Aber was weiß
er arme Großſtädter vom Frühlingl

mauern, Aſphalt, in dem ſich die Sonne ſpiegelt. Nur der Budiker an
der Ede ſeßt ſeinen Garten heraus, drei dürftige Efeukäſten, die nun
im Schatten der Mietskaſernen ein trauriges Daſein führen, während

Kein ſaftiges Grün, Stein

draußen der Frühling in verſchwenderiſcher Fülle ſeine Gaben ver
treut. Freilich haben auch wir ergt grüne Haſen in der ſteinernen

Wüſte. Der Tiergarten, der Friedrichhain, der Schillerpark und einige
andere größere r und man ſoll nicht undankbar ſein kleine
Anlagen hier und da, jg, faſt keine Bedürfnisanſtalt, die nicht umrahmt
wäre von grünen Sträuchern, wobei ſich Flieder für ſolche Zwecke be
ſonders zu eignen e Aber in den großen Parks und in den

einen Anlagen ſtehen die ſchönen Tafeln „Das Betreten der Raſen
fächen iſt verboten Und es muß auch ſo ſein, anders ginge es wirk
ich nicht. Wo ſoll ſich da die Jugend austo en Die Jugend, die
Berliner Jugend, nicht die die von der Bonne als e ängeputzt
durch den Tiergarten geführt wird, ſondern die große Mehrzahl, die
Maſſe die da auſwächſt zwiſchen Mietskaſernen, der Sandhaufen von
irgend einer Straßenbuddelei ihr Spielplaß. Die Jugend, die da
heranwächſt in Höfen, in deren Tiefe kaum je ein Sonnenſtrahl dringt,
was weiß ſie vom Frühling Der ärmſte, barfüßige Dorfjunge, der
den grünenden Wald durchſtrolcht, jauchzend die Wieſe durchläuft,
iſt er nicht ein König gegen unſere e e e ben

roßſtadtjugend? Vereine und Jnſtitute ſind ja ſchon immer bemüht
geweſen, wenigſtens einen Teil der Berliner Jugend einmal heraus-
unehmen aus der Großſtadt, einmal ihnen die Wohlkaten von SonneVind, Wald und Meer zuteil werden zu laſſen. So haben wir ſeit

ſangem die Ferienkolonien, die unendlich viel Gutes getan haben. Aber
das koſtet Geld, viel Geld, und es iſt erfreulich, daß die großen

Berliner Zeitungen ſich auch dieſes Jahr, wie immer, in den Dienſt
der Sache geſtellt haben und wieder Sammlungen, zu denen auch ſie
ihr Scherflein beitrugen, eingeleitet haben. So appellieren denn auch
jetzt die Blätter an die Mitbürger, um die naturberaubten Großſtadt
kinder für ein Weilchen zu glückſeligen Koſtgängern der Allmutter
Natur machen zu können. Ganz ohne Erfolg bleibt dieſer Appell nicht,
wenn es auch immer noch mehr Gaben ſein könnten. Aber es iſt doch
immer ein ſchwacher Troſt, daß nach all der üblen Politik, den Noten
und dem Säbelgeraſſel auf der erſten Seite der Zeitungen, im Beiblatt
wenigſtens das Gemüt zu ſeinem Recht kommt und daß in dieſer Zeit
des kraſſen Egoismus die Mildtätigkeit nicht ganz ausgeſtorben iſt.

Der Großſtädter möchte ja ſo gern hinaus ins Grüne. Vor den
Toren der Rieſenſtadt ſiebeln, ein kleines Gärtchen ſein eigen nennen,
es iſt der Wunſch ſo Vieler. Aber ſo manche „Reglitäten“ ſtehen dem
entgegen. Da ſind nicht zuletzt die Fahrpreiſe der Bahn. Die Siedler
liegen ſchon ſeit langem mit dem Eiſenbahnfiskus um einen billigeren
Tariſ im Kampf. Einige Orte an der vom Anhalter Bahnhof aus
ehenden Strecke, die noch immer vergeblich darauf warten, in den
illigeren Vorortkarif einbezogen zu werden, haben jetzt zu einer ganz

originellen Maßregel gegriffen. Jn Prvoteſtverſammlungen hat man
nämlich vbeſchloſſen, ſo lange nur die Klaſſe zu benutzen, bis die
Eiſenbahnbehörde nachgibt. Fragt ſich nur, wer es länger aushölt.

Freilich gibt es guch andere Siedler, deren Hirn ſonderbare Blüten
treibk. So hat ſich in einem öſtlichen Vorort, eine Sekte gebildet, die
unter Führung des praktiſchen Arztes Dr. Goldberg in einer Höhle
hauſt und ſich kümmerlich von den Früchten des Landes ernährt.
Die gange Sache iſt etwas merkwürdig, und man kann einige berechtigte
Zweifel an dem normalen Zuſtand dieſer Leutchen haben. Schließlich
aber kam ja auch ſchon, wie in der Bibel zu leſen iſt, dem König
Rebukadnezar die Luſt an, auf allen Vieren zu wandeln und Gras zu
eſſen wie die Tiere dieſer Erde. Warum ſoll da Dr. Goldberg mit
ſeiner Sekte nicht auch in den Höhlen wohnen Leider liegen dieſe
Höhlen nun auf einem ſtädtiſchen Gut. Grund genug für gewiſſe

Blätter, um der Stadtverwaltung eins auszuwiſchen, mit der üblichen
Walze, daß unter dem glorreichen alten Regiment ſo etwas nicht mög
lich geweſen wäre. Wenn man den Hund ſchlagen will, hat er eben

das Leder gefreſſen. Jm übrigen hat die Gendarmerje den n
n ie ſonderbaren Heiligen zu vertreiben, was auch glücklich
gelang.Andere Leute haben an ſolch beſcheidenem Höhlenleben weniger
Gefallen und ſind mehr für andere Genüſſe. Sie ſind auch bereit,
ſich dieſe Genüſſe etwas koſten zu laſſen. Ein ſehr feines Berliner
Reſtaurant, es iſt das bekannte von Hiller, hat ſich nämlich jetzt kurz
vor Jnkrafttreten der Sanktionen, noch zwei Waggons franzöſiſcher
Liköre kommen laſſen, von denen die Flaſche ſich auf etwa 240 Mark
ſlellt. Nicht etwa auf Schlelchwegen, behüte Gott, das iſt nicht nötig,
ſondern mit ordnungsgemäß erteilter Einfuhrerlaubnis, denn Deutſch
land iſt ja ſo reich und unſere Valuta ſteht ſo gut, daß ſolche Käufe
keine Roſſe ſpielen. Man will doch ſchließlich leben! Und die Kreiſe,
die bei P leben, ſind jene lieben Leutchen, die allein die nationale
Würde hochhalten. Die Kreiſe, die das M undwerk gewaltig auf
reißen und vom ſicheren Tiſch bei Hiller gegen die Entente und die
ſchlappe Regierung wettern. Muſikeinlage Heil Dir im Siegerkranz.
Der echte deutſche Mann mag eben heute auch noch keinen Franzen
ſeiden, doch ſeinen Kikör, den trinkt er gern. Und da wir nun einmal
bei dem feudalen Hillerſchen Lokal ſind, ſo ſei noch eine Kriegs
erinnerung angeſchloſſen. Die Ernährungsnöte jener großen Zeit
gingen an dem blendend gedeckten Tiſch des Hillerſchen Reſtaurants
vorüber. Nicht nötig, zu ſagen, daß es Fleiſch und Brot ohne Marken
gab. Hier ſaßen an üppiger Tafel hohe deutſche Regierungsbeamte
und gaben die Loſung zum Durchhalten aus. Hier wurde an Prangen
der Tafel ein Teil der Politik und der Geſchäfte gemacht, für die
draußen die Söhne des Volkes verbluteten und für die die Heimat
vergeblich hungerte. Die Abſicht des Kriegsernährungsamtes, dies
Lokal zu ſchließen, ſcheiterte am Widerſtand der Reichskanzlei des
Kriegsminiſteriums und des Auswärtigen Amtes Es kam lediglich
u einer Klage gegen den Jnhaber, und hier fand ſich zur Verteidigung
er Sabotierung der deutſchen Ernährungswirtſchaft ein ſüddeutſcher

Rechtsanwalt und Reichstagsabgeordneter. Es war Herr Fehrenbach,
heute Reichskanzler der Deutſchen Revublik. Der 9. November war
alſo, wie der Fall Hiller beweiſt, wirklich nicht vergebens, denn weder
dem Lokal noch ſeinem Verteidiger hat die neue Zeit geſchadet. W. A.
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e Kirchenmuſikaliſches aus der Provinz Sachſen. C
e e re für die Provinz Sachſen gedenkt ſein erſtesJahresfeſt nach dem Kriege am 28. und 29. September in Halle abzu- M

Arbeiterturlf Bewegung im r e
Die Bergarbelter- Verbände haben in den am 25. April 1921 ab

r Verhandlungen zwiſchen den Tarifparteien ihre am 12. Fe
rüar 1921 ausgeſprochene Kündigung des Tarifverkrages für den

Braunkohlenbergbau vom 17. April 1920 mit Nachträgen zurück
gezogen. Dieſer Tarifvertrag tritt demnach ſo, wie er am 31. März
1921 gültig war, wieder in Kraft.

Merſeburg und Amgegend.
30. April.

Der Mal iſt gekommen.
Der April nimmt im Frühlingsprangen am morgigen Sonntag

Abſchlled von uns und der J. Mai, der Tag, dem wir aus ppvlitiſchen
Gründen und Sorgen mit einem gewiſſen Grauen entgegen ſehen. ſteigt
aus der Zeit empor zur Wanderung über unſere Erdkugel. Aber laſſen
wir einmal die politiſchen Beſorgniſſe weg. Der Mai übernimmt vom
April ein Erbe, das ſich in den letzten Tagen an Schmuck und Blüten
Da außerordentlich vermehrt hat. Dichter, Freunde der Natur und

erliebte nennen ihn den Wonnemonat und weniger poetiſch ver
anlagte Naturen ſchätzen ihn ren wegen der leiblichen Genüſſe,
die er mit ſeinen erſten jungen Frühgemüſen und ſonſtigen Delikateſſen
im Gefolge hat. Ganz allgemein aber kann man wohl behaupten daß
jeder Menſch, ſobald er nur etwas n beſitzt und nicht
ganz und gar von trivialer Lebensauffaſſung beſeelt iſt, den Mai als
den ſchönſten Monat des Jahres anſpricht. Denn gar zu anmutig
belebend und hoffnungsfroh ſtimmend iſt das Bild des jungen Blühens
und Gedeihens, dieſes förmlich wie ein Choral des Auferſtehens an
mutende Naturbild, das uns die Natur gerade im Monat Mai bietet.
Keiner ſeiner Vorgänger und keiner ſeiner Nachfolger d dieſem
Monat in bezug auf friſchen, unverbrauchten und machtvoll zum Daſein
dringenden Lebenswillen. Und wenn wir heute, ſoweit wir dem kühl
abwägenden und nüchtern gewordenen Alter angehören, mit einem ge
wiſſen gutmütigen Spotte auf das etwas überſchwängliche Gebahren
unſerer Jugend in dieſer Frühlingszeit herabblicken, ſo ſeien wir doch
ehrlich in dem Eingeſtändnis: Wir habens ſeinerzeit genau ſo gemacht.
Es iſt das Lebenwollen und Werdenwollen, der kraftvolle Daſeinstrieb,
der in allem Unverbrauchten ſteckt und ſich in dieſer Zeit in ſolchen
Formen äußert. Und dieſe Erſcheinung wird ſich wiederholen, ſolange
noch auf Erden jemals ein blühender Mai berufen iſt, einen kalten und
toten Winter abzulöſen. Der Landmann wünſcht ſich den Mai
feucht und kühl, denn Mai kühl“ und naß füllt dem Bauern Scheun
und Faß“, oder „Kühler Mai gibt Korn und Heu“, bezw. „Maien
regen auf die Saaten bringt uns Segen und, Dukaten“. Auch das
„Naſſe Pfingſten fette Weihnachten“ beſagt im Sinne etwas ähn-
liches. Andererſeits gibt es auch Bauernregeln, die einem trockenen

dai gute Folgen nachſagen, denn „Walpurgisſtaub und Sonnen
ſchein bringen viel Heu und Korn und Wein“. Allgemein verbreitet
iſt die Auffaſſung, daß Maiengewitter die Vorboten eines beſonders
fruchtbaren Jahres ſind.

e

Sein 30 jähriges Amtsjubiläum begeht morgen am 1. Mai der
allgemein geachtete und in weiteſten Kreiſen bekannte, ehemalige
HKavalleriſt und Sergeant beim Trompeterchor des 12. Thüringiſchen
HuſarenRegiments, Friedrich Kohl, jetziger Hausmeiſter bei der
Provinzial- Verwaltung.

Aus der Merſeburger Geſchäftswelt. Jn der Notiz in Nr. 98
dieſer Zeitung iſt richtig zu ſtellen, daß die neugegründete Baugeſell
ſchaft in der Kleinen Ritterſtraße 12 die Firma „Mitteldeutſche Bau
geſellſchaft m. b. H.“ führt.

Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Von der Hauptfürſorgeſtelle für
Hriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene in der Provinz Sachſen zu
Merſeburg und von dem bei dieſer Stelle eingeſetzten Be
willigungsausſchuß ſind in di verfloſſenen Vierteljahr Januar bis
März 1921 aus der Volksſpende (Ludendorffſpende) und anderen
Spendemitteln. für Kriegsbeſchädigte in 24 Fällen Darlehen in Höhe
von 500—10000 A mit insgeſammt 73 550 A und in 218 Fällen Bei
hilfen im Betrage von 103 749,95 bewilligt worden, ſo daß die Ge
e in dem genannten Vierteljahr 181 299,95 A be

tragen. Der Evange

halten. Große und kleine Orgelkurſe ſollen in unſerer Provinz
wieder eingerichtet werden. Jm Jntereſſe der deutſchen Orgelbaukunſt
wird den Gemeinden empfohlen, nach Kräften die Ergänzung von
Orgelbauten herbeizuführen. Die kirchenmuſikaliſche Bibliothek in
Halle umfaßt gegenwärtig 1983 Bände.

Ungnariſcher Hilfsverein für Großſachſen e. V. Der Chemnitzer
Unggriſche Hilfsverein e. V. hat in ſeiner Hauptverſammlung am
13. April 1921 einſtimmig ſeinen Anſchluß an den Ungariſchen Hilfs
verein für Großſachſen e. V. in Dresden-A, Königſtraße 1 beſchloſſen.
Beide Vereine vertreten die Jntereſſen der in Großſachen lebenden
Ungarn. Die Auskunfts- und Beratungsſtelle der beiden Vereine ſteht
jedermann zur Verfügung. Die Auskunfts- und Beratungsſtelle des
Chemnitzer Ungariſchen Hilfsvereins e. V. befindet ſich in Chemnitz,
Jnnere Johannisſtraße 12.

Vom Stadtfriedhof. Die ſeltſame Kirchhofgeſchichte in dieſer
Zeitung von der Begegnung mit Tod und Totengräber auf dem Merſe
burger Stadtgottesacker hat einen tiefen Eindruck gemacht. Viel iſt
darob geſprochen und der Kopf zerbrochen worden. Der Beſucher möchte

gern wiſſen. „Wann, wo, von wem, für wen, ſeit wann hier uſw.“
Offenbar liegen darin auch metaphyſiſche Fragen, auf die es keine Ant
wort gibt. Aber auch auf hiſtoriſche Fragen verſagt die Antwort. Wir
wiſſen nicht, wann und von wem. Der Gottesacker iſt im Peſtjohr
1581 angelegt worden, ob aber die beiden Steinbilder damals vder erſt
ſpäter entſtanden ſind, iſt nicht bekannt. Jedenfalls hat ſie ein treff
licher Künſtler geſchaffen, wohl um 1726 als dort die Friedhofserweiterung nach Weſten erfolgte. Sie ſtehen an der Pforte der Il Abteilung,
die am 20. April 1726 vom Stiftsſuperintendent Dr. Zeibig geweiht
ward. Der Eindruck der ſeltſamen Kirchhofgeſchichte von der Be
gegnung mit Tod und Totengräber aber iſt ſo tief, daß ich gefragt
wuürde, vb die Geſchichte wahr iſt. Und als ich von einer Dichtung
ſprach, hieß es, woher iſt dann aber die kleine Kugel in die Hand des
Beſuchers gekommen, die der Tod von ſeinem Haupt abgewandtk. Schw.

Zur Magermilchverſorgung. ie ſchon mitgeteilt, verkehrt
vom Montag den 2. Mai ab wieder der Milchwagen, der vorläufig
allerdings nur Magermilch abgeben kann. Man hofft auf eine aus
reichende Verſorgung. Jnfolge dieſer Einrichtung wird die Abgabe von
Magermilch in den ſtädtiſchen Verkaufsſtellen bis auf eine eingeſtellt.
Es iſt dies die Verkaufsſtelle von Kretzſſch mar auf dem Neumarkt,
wohin der Milchwagen vorläufig noch nicht kommen kann. Die Be
wohner des Neumarkts werden hierauf beſonders aufmerkſam gemacht.

Stromabſchalkung. Am morgigen Sonntag wird der Strom
wegen Arbeiten am Hochſpannungsnetz von vormittags 9 Uhr bis nach
mittags 3 Uhr abgeſchaltet.

Rückgabe von Kohlenkarten. Die am 30. April 1921 abge
laufenen Marken der Winter-Kohlenkarte verfallen, ſofern ſie bis da

nicht beliefert ſind. Die Kohlenhändler haben die bis 80. April
elieferken Marken bis ſpäteſtens Montag den 9. Mai 1921 in der

ſtädtiſchen Kohlenſtelle abzulieſern. Siehe Bekanntmachung in der
heutigen Zeitung.

Der Stenographie- Unterricht Kriegsverletzte, eingerichtet
durch die Kriegsfürſorgeſtelle, findet für das Syſtem Gabelsberger
Montag und VDonnerstag, für das Syſtem Stolze-Schrey Dienstag
und er abends 8 Uhr, in der Altenburger-Schule, Wilhelm
traße, ſtatt.e Der Bürger Geſangverein veranſtaltete am Freitag abend im

„Tivoli“ ein Frühlingsfeſt in Geſtalt eines Unterhaltungsabends Der
Männerchor unter ſtraffer Leitung des Vereinsdirigenten Lehrer
Sachſe, wartete eingangs mit dem beliebten Frülingslied „Der Mai
iſt gekommen“ auf. Beſonders fand der Prolog, von Herrn Kupper
geſungen, allgemein Anklang. Nach einigen gut dargebotenen Violin
porträgen mit Klavierbegleitung erfreute Fräulein Voye mit ihrer
klangvollen, anſprechenden Stimme die Anweſenden mit drei reizenden
Sologeſängen, unter denen das neckiſche Liedchen vom „Mädchen und
dem Schmetterling“ den größten Beifall fand. Männerchöre, Inſtru
mentalmuſik und Einzelgeſänge des Herrn Kuvper füllten den übrigen
Teil des Programms angenehm aus. Den Abſchluß bildete das be
bekannte Luſtſpiel „Kalt geſtellt. Die Rollen lagen ſämtlich in guten
Händen. Am beſten konnte wohl der Darſteller des Herrn Heimchen
efallen. Kurz vor A1 ging der gut verlaufene Abend zu Ende. Für
ie tanzluſtige Jugend wird ſich heute abend ein Feſtball anſchließen. W.

Die Reichsvereinigung ehem. Kriegsgefangener, Ortsgrppe
Merſeburg macht nochmals alle Kameraden auf die Nachzahlung der
Löhnnng aufmerkſam. Alle Anträge müſſen am Sonntag den Mai,
vormittag von 10 1 Uhr oder Monkag und Dienstag von 8 Uhr abends
ab im „Caſino“ abgegeben werden.

Die Deutſche Bolkspartel veranſtaltet laut Anzeige in dieſer
Zeitung am 2. Mati, abends 8 Uhr, im Tivoli einen öffentlichen Vor
trag. Der Schriftſteller Herr Arendt-Denart, der über das
Thema: Verſailles London Amerika und die deutſche Zukunft
ſprechen wird, iſt auch hier bereits bekannt durch ſeine äußerſt packende
Vortragsweiſe.

Deutſcher Beamtenbund. Ortskartell Merſeburg. Die Ein
reihung Merſeburgs in Ortsklaſſe B, durch das Notgeſetz, wurde geſtern
vom Deutſchen Beamtenbunde mitgeteilt. Am Dienstag, den 8. Mai er.
abends 758 Uhr, findet im großen Saale des „Tivoli“ eine Mit
v iederverſammlung ſtatt. Näheres im Anzeigenteil dieſes
zlattes.

Zur neuen Ortsklaſſeneinteilung
wird uns aus dem Reichstag folgende Aufſtellung übermittelt

Jn Gruppe B ſind eingereiht. Merſeburg.
Jn Gruppe O ſind eingereiht: Schkeuditz b. Leipzig,

Stadt und Gemeinde, Leuna-Ockendorf, Papitz, Benndorf, Naundorf,
Neipiſch, Nieder-Beuna, Ober-Beunga, Kötzſchen, Frankleben, Land
und Gemeinde, Runſtedt, Land und Gemeinde, Röſſen, Göhlitzſch,
Daspig, Kröllwitz, Kirchfährendorf, Spergau, Groß-Göhren, Klein
Göhren, Goſtau, Pobles, Land und Gemeinde, Söheſten, Tornau,
Muſchwitz, Schköhlen bei Leipzig, Groß-Lehna bei Leipzig, Klein
Lehna bei Leipzig, Altſcherbitz, Meuſchau bei Merſeburg, Venenien bei
Merſeburg.

Jn Gruppe D ſind eingereiht: Lauchſtedt, Lützen, Schaf
ſtädt, Schlettau, Beuchlitz, Röcken, Meuchen, Land und Gemeinde,
GroßGräfendorf, KleinGräfendorf, Knapendorf, Holleben, Angers
dorf, Paſſendorf, Land und Gemeinde, Corbetha, Delitz a. Berge, Land
und Gemeinde, Delitz, Land und Gemeinde, Keuſchberg.

Kreis Querfurt
Jn Gruppe C ſind eingereiht: Mücheln, Zorbau,

Zöbigker, Land und Gemeinde, Stöbnitz, Land und Gemeinde, Möcker
ling, Lützkendorf, Krumpa, Land und Gemeinde, Neumark, Brauns-
dorf, Roßbach, Lunſtädt, Sankt Ulrich, Land und Gemeinde, Sankt
Micheln, Bedra, Land und Gemeinde, Schortau.

Jn Gruppe Dſind eingereiht: Freyburg a. d. Unſtrut,
Stadt und Gemeilnde, Lauchau, Nebra, Stadt und Gemeinde, Quer
furt, Stadt und Gemeinde, Roßleben, Land und Gemeinde, Balg
ſtädt, Kirchſcheidungen, Land und Gemeinde, Wernsdorf.

Der Verkehr mit Fahrrädern und Motorrädern

außerhalb der Stadt und Ortsbezirke iſt nach einer
Verordnung des Regierungskommiſſars Hörſing im ganzen
Pegierungsbezirk Merſeburg mit Ausnahme derStadt Halle und der Kreiſe e e an erNaumburg (Stadt und Land), Schweinitz und Zeitz
(Stadt und Land)

verboten.
Ausnahmen von dieſem Verbot können nur gemacht werden,
wenn es ſich um einwandfreie Perſonen handelt, die den Nachweis
der Not wendigkeit der Benutzung eines Fahr- oder Motorrades
erbringen. Der Nachweis der Notwendigkeit muß von der vorgeſetzten
Behörde oder von einer öffentlichen Stelle oder der Arbeitsſtelle aus
geſtellt ſein. Die Fahrerlaubnis wird danach in den Städten
von der Polizeibehörde im übrigen vom Landrat des Wohnſitzes des
Antragſtellers erteilt. Unter Umſtänden kann die Fahrerlaubnis
auch auf die Benutzung gewiſſer Strecken zu gewiſſen Zeiten be
a t werden. Perſonen, die in einem Gebiete wohnen, in dem
as Fahrradverbot nicht gilt, haben trobdem einen Er

laubnisſchein bei ihrer zuſtändigen Polizeibehörde (in kreis
freien Städten), ſonſt bei den unterſten Verwaltungsbehörden (Land-
rat) zu erwirken. n er die Oberbürgermeiſter und Land
räte ermächtigt, anzuordnen, daß die Fahrtberechtigten einen Perſonal
ausweis oder eine Photographie bei ſich zu führen haben. Zuwider
handlungen unterliegen ſchweren Strafen; widerrechtlich benu t r

reiſeMolorräder werden beſhlagnahmt. J
Merſeburg kritt die Verordnung am 17. Mai 1921 in Kraft.
Daher müſſen Perſonen, die auf die Benußung eines Fahr- oder
Motorrades angewieſen ſind, dementſprechende Anträge ſchnell ſten s
ſchriftlich bei den den e e oder bei den
Amtsvorſtehern einreichen. Jn den Ankrägen müſſen außer
dem Namen, Stand, Wohnort, auch Geburtstag und ort, eine äußere
Beſchreibung des Antragſtellers Marke und Nummer des Fahrrädes
und die zu beſahrende Strecke angegeben werden. Den Wortlaut der
n n veröffentlichen wir in der Montagausgabe unſerer
Zeitung.

und m Land

das neue ſtädtiſche Kinderheim.

Am 1. April d. Js. iſt in den Räumen der früheren Kinderbewahr
anſtalt der Unteraltenburg die Jnbetriebnahme des neuen Kinder
heim s erfolgt. Es finden in dieſem Kinderheim vorzugsweiſe ſolche
Kinder Aufnahme, deren ordnungsgemäße Pflege und Beaufſichtigung
vorübergehend nicht ausgeübt werden kann. Die Kinder können
tage und auch wochenlang im Heim verbleiben, je nachdem es die Ver
hältniſſe erfordern.

Wie groß das Bedürfnis nach einer ſolchen Stätte war, beweiſt der
Umſtand, daß das Heim, welches zunächſt für die Aufnahme von etwa
20 Kindern gedacht iſt, ſchon jetzt 15 Kinder beherbergt. Unter denſelben befinden h Kinder, deren Mutter pbelich erkrankte und in die

Klinik oder ins Krankenhaus mußte. Der Vater muß früh in die
Arbeit gehen und hat niemanden, der ſich der Kinder während der Zeit
annehmen kann. Die erkrankte Mutter anderer Kinder iſt Witwe ſie
t ihre Kinder im Heim gut verſörgt. So können noch viele andere
Fälle eintreten, wo unvorhergeſehene Umſtände eine möglichſt raſche
Unterbringung der ren Kleinen erforderlich machen. Hier
ſoll das Kinderheim der Ort ſein, der ihnen die nötige Unterkunft und
Verſorgung gewährt. Es iſt ein großer Wohnraum für den Tages
aufenthalt der Kinder vorhanden, ſowie je ein Schlafſaal für Mädchen
und Knaben. Jn einem vierten Raum ſind einige Säuglinge unter
gebracht. Es war urſprünglich nicht die Abſicht, auch Säuglinge im
Heim aufzunehmen; der Mangel an guten und geeigneten Pflegeſtellen,
der e groß iſt, zwang jedoch hierzu. Es wird aber durch das ſtädtiſche
r hlfahrtsamt verſucht, dieſe Kinder nach Möglichkeit anderweit unter
zubringen.

Mit dem Heim zuſammen wird ſodann noch der Mädchenhort,
in welchem ſchulpflichtige Mädchen während der Nachmittagsſtunden
aufgenommen werden, geführt.

Die Aufnahme in das Heim erfolgt durch das ſtädtiſche Wohl
fahrtsamt, an welches die entſprechenden Anträge um Aufnahme ſchrift
lich vder mündlich zu richten ſind. Es iſt zurzeit alles in allem eine
mönatliche Entſchädigung von durchſchnittlich 120 zu zahlen, welche je
nach den Verhältniſſen erhöht oder erniedrigt werden kann.

s Aus dem Landkreiſe Merſeburg, 30. April. Der komm. Landrat
veröffentlicht in der heutigen Zeitung eine Verordnung über Zu
teilung von Einmachezucker, auf die wir beſonders hinweiſen

s Zöſchen, 80. April. An Stelle des Rentiers Ebert in Zöſchen
iſt der Gemeindeſchöppe Hermann Ritter a zum Standes
beamten des Standesamtsbezirkes Dölkau beſtellt worden.

8 Kriegsdorf, 30. April. Die Maul und Klauenſeuche in dem
e Reinhardtſchen Gehöft des Rittergutsbeſißers Otto iſt er
öſchen.

Wetterwarkte.
W. am 1. Mai e Mehr und mehr aufheiternd, anV.

fänglich noch etwas Regen, nachher trocken, tagsüber ziemlich warm.
u Mai (Montag): Meiſt heiter, trocken, Nacht ſehr kühl, Tag ziem
ich warm.

Turnen Spiel Spvort.
Preußen T Eintracht J Halle.

Auf dem Preußen-Sportplatz treffen ſich Sonnta
24 Uhr beide vbige Mannſchaften im fälligen Verbandsſpiel. De
unſere Schwarz- weißen gilt es als eines der ſchwerſten Spiele ie
EintrachtElf iſt kein lelcht zu nehmender Gegner. Sie verfügt über
einen ſchnellen durchſchlagskräftigen Sturm, in dem beſonders die

nachmittag

Außenpoſten gut beſetzt ſind. Unſere Preußenelf muß daher e aus
ſich herausgehen, wenn ſie in dieſem Spiel die Punkte, und dieſe hat
ſie noch ſehr, ſehr nötig, einſtreichen will. Die II. Mannſchaft fährt
nach Bad Köſen um ſich daſelbſt mit der J. Elf des V. f. L Rudelsburg im Heſeuſchaſtsſpiel zu meſſen. Auf dem V. f. S Plabe in

der Krautſtraße treffen ſich nachm. 3 Uhr die III. Mannſchaften der
Preußen und des V. f. L im Freundſchaftsſpiel. Preußen V ſpielt
vormittags 411 Uhr gegen Turn und Raſenſport- Weißenfels Du
Mannſchaft. Jn Halle treffen ſich vormittags im Verbandsſpiel
Preußen II-Jugend und V. f. L. 96 IIIb-Jugend. Die Kleinſten,
die Knaben, treten vorm. 410 Uhr gegen Germanias Knabenelf im
Verbandsſpiel an Die Alten Herren“ ſchließen ſich der II. Mann
ſchaft an und fahren gleichfalls nach Köſen, um ſich dort mit der
gleichen Elf des V. f. BeRudelsburg im Geſellſchaſtsſpiel zu meſſen.

Sport Verein 99 Turn Verein Nietleben I.
Morgen Sonntag um 5 Uhr treffen ſich beide Gegner im Ver

bandsſpiele auf dem Preußenplatze, wo ſich vorher Preußen und Ein
tracht gegenüberſtehen. Nachdem 99 am vergangenen Sonntage in
dem 3 1-Siege über Sportbrüder ſeine gute Form gezeigt hat, dürfte
der n des Kampfes wohl kaum in Frage ſtehen Jmmerhin
bleibt Nietleben ein nicht leicht zu nehmender Gegner. Gelang es ihm
doch erſt am Sonntag auf ſeinem eigenen Platze Wacker- Zörbig 8 3
geſchlagen nach Hauſe zu ſchicken. 99 11 trifft ſich auf dem Zoo
platze in Halle mit 96 II im Gefellſchaftsſpiele. Die III. und V.
ſind ſpielfrei und die IV. liefert ihr Rückſpiel gegen Naumburg 05 IV.
in Naumburg Auf dem Kinderplatze ſtehen ſich um 2 Uhr die VI.
und Halle 96 II. (Sondermannſchaft) gegenüber. Die III. Jugend
mannſchaft trägt gegen Germania legugend um 381 Uhr auf dem
Kinderplatze ein Geſellſchaftsſpiel aus.

Turn und Sportverein Neuröſſen.
Vor einer r e zahlreichen Zuſchauermenge traten ſich

am Donnerstag abend in e verſtärkter Aufſtellung Neuröſſen
und die Fußballmannſchaft der geſamten Abteilung Düſſeldorf der
Schutzpolizei gegenüber. Wiederum wurde ein äußerſt flottes Spiel
vorgeführt das die Zuſchauer nicht aus der Spannung kommen ließ.
In der erſten Halbzeit war die Schupo, mit dem Wind ſpielend, ziem
lich überlegen, vermochte jedoch gegen die aufmerkſame Hintermann
ſchaft Neuröſſens nichts durchzubringen. Doch auch deſſen Sturm blieb
nicht untätig, beſonders die präziſen Flanken des Rechtsaußen ſchufen
des öfteren brenzliche Situationen vor dem Tor der Duüſſeldorfer.
Beim Stand 0:0 würden die Seiten gewechſelt Nach Halbzeit
glaubte man allgemein in Anbetracht des Windes Neuröſſen in Front
zu ſehen. Tatſächlich hatte Neuröſſen jetzt guch bedeutend mehr vom
Spiel, doch wußte die Hintermannſchaft Döſſeldorfs, vor allem deſſen
Torwart, jede der vielen Torgelegenheiten Neuröſſens zu vereiteln.
Dagegen führten zwei Durchbrüche des vorzüglichen Mittelſtürmers
der Schupo kurz nacheinander zu zwei Toren, und durch einen Fern
ſchuß des Halbrechten, der unbedingt hätte gehalten werden müſſen,
kamen die Düſſeldorfer zu ihrem 8. Erfolge, dem Neuröſſen trotz aller
Bemühungen nichts entgegenſtellen konnte, ſo daß die Einheimiſchen
eine unverdient hohe Niederlage in Kauf nehmen mußten. Ein unent
ſchiedenes Ergebnis hätte dem Spielverlguf eher entſprochen Bei
Düſſeldorf geflelen vor allem Torwart, linker Verteidiger Mittelläufer
und Mittelſtürmer, bei Neuröſſen waren Rechtsaußen, Halblinks und
die beiden Verteidiger die beſten. Auch die Arbeit der Läuferreihe als
ganzes genommen, konnte befriedigen.

Kunſt Literatur Wiſſenſchaft.
b Stadttheater Halle. (Spielplan vom 1. bis 7. Mai 1921.) Sonn

tag den 1. Mai, nachm. 8 Uhr: „Rotkäppchen“; abends 728 Uhr: Fra
Diavolo. Montag den 2. Mai, abends 75 Uhr: Alt- Heidelberg.
Dienstag den 3. Mai, abends 7 Uhr „Lohengrin.“ Mittwoch den
4. Mai, abends 728 Uhr. Maria Magdalena.“ Donnerstag den
5. Mai, abends 7 Uhr Salome.“ Freitag den 6. Mai abendsDe n „Hamlet.“ Sonnabend den 7. Mai, abends 8 Uhr: Sinfonie

onzert.
Thalia- Theater. Sonntag den I. Mai, abends 735 Uhr „Mena-

gerie.

Gerſchtsverhandlungen.

Bleidiebſtähle im Leunawerk kamen vor der Strafkammer des
e e e am 28. April zur Verurteilung. Der SchloſſerK. H. aus W war wegen Diebſtahls, der n
im Leuna verk gearbeitet und von dort erhebliche Mengen
Blei mitgebracht, das er dort nach und nach enkwendet hatte. Er hat
dies an den Mitangeklagten verkauft. Um dieſe Ankäuſe nicht bekannt
werden zu laſſen, hat Schn. nichts in ſeine Bücher eingetragen, und da
mit gegen die Beſtimmungen für Trödler verſtoßen. Er wurde, da ge
werbsmäßige Hehlerei als vorliegend angeſehen worden iſt, zu einem

R. Schn. aus W. wegen gewerbsmäßiger Hehlerei angeklagt.

Jahr Zuchthaus, H. wegen ſortgeſehten einfachen Diebſtahls zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt

Verurteilung jugendlicher Mörder.
München, 30. April. Das Volksgericht München r die drei

Mannheimer, die den Autobeſther Bauer und deſſen Chauffeur
bei Weilheim er mordet und beraubt hatten zur Höchſt ſtrafe
von 15 Jahren Gefängnis unter Aberkennung der Be
währungsfriſt verurteilt. Bekanntlich handelte es ſich um jngendliche
Täter, die noch nicht das 18. Lebensjahr erreicht haben.

Gefängnisſtrafe für einen Mehlſchieber.
Wie der A.“ meldet, verurteilte die Strafkammer zu

Schweinfurt den Brauereibeſiher Storch wegen gewerbs
uäßiger Verſchiebung von 40 Waggons Mehl, Fleiſch und
Branntwein nach Norddeutſchland zu einem Jahre Geſängnis und
49000 Geldſtrafe. Beantragt waren 5 Jahre Zuchthaus und 200 000
Mark Geldſtrafe.

Vermiſchte Nachrichten.

Raubmordin Rheinheſſen.
Worms 30. April. Jn dem rheinheſſiſchen Orte Alsheim wurde

der 66 jährige Landwirt Georg Schmidt an Händen und Füßen ge
feſſelt tot in ſeiner Wohnung aufgefunden. Die Unterſuchung ergab,
daß ein durch Erdroſſelung herbeigeführter Raubmord vorlag
Das en Bargeld wurde geraubt. Von den Tätern iſt keine Spur
zu enkdecken.

Polniſcher Racheakt in Oberſchleſien.
Beuthen, 39. April. In der Nacht zum Freitag überfielen

etwa 20 Banditen das Haus eines Stellenbeſi tzers in StädtiſchDombrowa. Der Stellenbeſttzer und ſeine Frau konnten im leßten
Augenblick flüchten. Die Banditen zerſtör ken durch weit über 100
Haudgranaten das ganze Jnventar des Hauſes und nahmen
ſchließlich ein Pferd und 19000 Mark Bargeld mit. Der
Schaden beträgt etwa 79 000 Die Banditen entkamen unbehelligt
Man vermnutet, daß es ſich um einen Racheakt handelt.

Waldbrand bei Bochum.
Bochum, 30. April. Zwiſchen Dorſten und Kirchhellen iſt ein

rieſiger Waldbrand ausgebrochen. Drei Gehöſte, die inmitten
des Brandherdes liegen, gelten als verloren.

überwachung der ausländiſchen Einfuhr.
Leipzig 30. April. Hier wurde geſtern von der Jnſpektion

Südoſt (Dresden) des Reichsbeauftragten für die Überwachung der
Ein und Ausſuhr eine Durchſuchung in Luxuswarengeſchäften und
Hotels nach ſolchen Luxusgegenſtänden vorgenommen, die nicht unter
das von der Reichsregierung zugeſtandene Einfuhrkontingent fallen
Die Durchſuchung richtete ſich hauptſächlich auf teure ausländiſche
Farfümerien, Luxusſeifen, Liköre, Schaumweine und importierte
Zigarren.

Brlefkalten der Gchriftleitung.
H. N.-R. Dank für Jhre Zuſchrift und Jhr Jntereſſe. Wir

hoffen, in der nächſten Zeit mehrfach geäußerten Wünſchen nachkommen
zu können. Kritiken ſind hier eine heikle Sache. Das Feuilleton richtet
ſich immer nach dem übrigen Stoffandrang, für den ja auch viele
Wünſche geäußert werden.

Veraunt wortlich
Rößner, für Provinz. Lokales uſw. Phytlipp Schmittt:

eklameteit Franz Gomm ſämtlich in Merſeburg
Berliner Vertretung Walter Aßmus BerljnWilmersdorf, Laubacher Straße 38

Druck und Verlag der Firma Th. RMößner in Merſehurg

für den volittſchen Teil Fran
für Anzeigen und

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Aerztlich empfohlen

yelſardt-0aramel- Oollbier
giätetisches Gesundheitsbräu

aus bestem Malz und Hopfen eingebraut

gelangt ab Freitag, den 29. d. M. zum Ausstoss! Zu haben in den Gastwirtschaften u. einschläg. Geschaften.

O

Aerztlich empfohlen

29 e e 09 900 e eWahdariſereiverpachtung

in der Oberförſterei Halle
für die Jörſtereien

Schkenditz, Maßlau, Burgliebenan,
Rabeninſel bei Halle und Merſeburg:
Montag, den 9. Mai 1921, vorm. 9/2 Uhr,
im Gaſthaus Thieme zu Wehlitz: Verpachtung der
bisherigen Förſterwieſe in Schkeuditz im Jagen 11 in
22 Kabeln auf 6 Jahre. Jm Anſchluß daran Verpachtung
der Waldgräſerei der Förſtereien Schkeuditz n. Maßlau.
Die Verpachtung der bisherigen Fötſterwieſen in Maßlau

erfolgt erſt ſpäter.
Hienstag, den 10. Mai 1921, vorm. 10 Ahr,
im Gaſthof Thamm zu Raßnitz: Waldgräſerei aus

Raßnitz und Burgliebenau.
Mittwoch, den 11. Mai 1921, nachm. 3 Uhr,

Waldgräſerei auf der Nabeninſel bei Halle.
Donnerstag, den 12. Mai 1921, vorm. 9 2 Ahr,

im „Sächſiſchen Hof in den Amtshäuſern. bei
Merſeburg: Waldgräſerei in der Jörſterei Merſeburg

einſchl. d. Jagen 61, 62 (Radewell).
Die Gebote für die Graskabeln ſind ſofort im Termin

zu bezahlen.
Alle nähere Auskunft erteilen die betreffenden Jörſter.

Ingeneursehule, ſechnikum
ALTEMNMBURG Sa. A.

ingenieur- u. Techniker Abtellungen. Masckinen,
bau Elektrotechnik, Automohbithau., Geffent: iche

Material- u. Haschinenprüflaboratorien.

Programm auf WonsekTahnpraxts m I nd

Weiße Nuuer 15
empfiehlt ſich in allen Jacharbeiten.

Zahnziehen, Füllungen aller Art,
künſtliche Gebiſſe in Gold u. Kautſchuß.
Beſte und billigſte Lieferung. Schonendſte Behandlung.

Reparaturen und Nmarbeitung ſchlechtſitzender
Gebiſſe werden ſofort und gut ausgeführt

Carl Heber,
Gotthardtſtraße 28,

empfiehlt:

kupferne u. eiſerne Keſſel

Pumpen
Gummiſchlänche

Blumenſpritzen.

e

m h
Auto-Kremser-Fuhren

für Vereine und Kluhs (30 trplätze)
werden nach allen Ausflugsorten ausgeführt durch

Auto Wagner, Gutenbergſtraße 13, Telephon 697.

ſowie andere JFuhren werden prompt und billigſt aus
geführt. Aufträge erbittet

Wilhelm Prophet Aalandcſtgre 8
Telephon Nr. 685.

Eine schon entwichene Figur
G durch e nafürt Aſimentum Plastosan Garant

t vo Unschädlichkeit. Nachvsb. liberrasch
Erfolge auch wenn bis altes nutzl. Verl. Sie
so u vostemos ohneiede Verbindlichkeit ein
Hrobepackch Plastosan nebst aus Beschreib.

Die Hygiene o plastischen Schönheit durch
J Vergrös d weſbi hormen“ gegen Ein-

endung von 660 Pfennig für Porto von
Frau Eligabethn Schwacz

BERLIN SW68. Abt. 800
J Hrau K. schreibt Habe schon so man
ches versucht aber gang ohne Erfolg
jnr Mittel welches grobactig wükit

jst unstreitig das beste.“

empfiehlt zu billigen Preiſen

Hugo Schwimmer
Neumarkt 22.

W Teleph. 680 Teleph. 680
e

e

Eine gute Geige

4 Paul Naumann,
e Hirtenstr. H.

esondors diliigesO

bödel-Snlerengedet

Möobet a Frobe,
Beipetg, Wiadmöhies-Str. 25.

5 Min. vom Hauptbahnbof
2 Mia vom Bayr. Bahnh.

6 670Telefon ſewpaedit

Speise- Zimmer, apart.
Eoht Eehe gebeizt, besteh, aus: S
I Züöffet mit Auszug reicher
Krystallverglasuag. J Credenz,
J Auszugtisch m Verbisdung.
4 Federstüklen m. pa- Rindleder

komplett 5400
Mit unstteder-Stählen ent-

sprechend billiger e
Standuhren u. Clubmöb. billigst

Ferren- Zimmer. t
Seht Elche. Ianen wahsgoni

poliert, bestehend aus
Sisliotkkek mit Verglasuog
Sckreibtisch mit Zögen, ruo-

dem Jischk and Stühlen
Kkompleit 3500

Scklaf-Zimmer, prima.
Elbe imitiert, bestehead aus S
gr. 3 eilig. Ankletdeschrank, S
2Settstellen m. Auſlegemairatz. S
I Wasckkom m. Sp. 2 Machkt-Sckränke, 2 San 1 Halter

kompleit 3290
Eaf. Zimmer entspr. billiger.
Beesere Schlaſzimmer i. Maha-
goni Rirschbaum, &sche etc.
V tets am Lager. D.
uchen-Sinrichtungen.

elegant, bestehend aus 5
Züffet mit schöaer e
Jisch, Bank Rakmen. Ran

tackhalter, 2 Stühle
Komplet: 695

Bessere entsprechend mehr. S
Avchelnzel. KBohenteits billigt.
Aafwaschlische i gr. Auswahl. S

Sinzgel- Mohbel vie
Bäffets
Schränke
Dertikows
Auszugtische S 225
Stühte 38Sofas 495.2 5Chaiselongues 195.
Zettstellen 180.-
Slargard. 280.Keomoden. 275Schreibtische 875
Zücherschr. 2100-Ankleideschr. 575
Federatüklo 185.-Spiegel. 375Schreibsessel 195.

Sämtiſchs Ergänzenge-Mödel! S
Vorsa od. Nach ſeder Station
Besleht geg. Unverbindl. erb. S
Geschäſts Groler Umaatz.

priazip: wenig Nutzen.
Sarantlo: Für jede geüeterte
Finrichig. äbernehmeGarantie. S
Weitgehend Entgegenkommen
Vorteilhaſte Bezugsquelle für
O Wiederverkäufer O

Haar-

Notar- Vrkunden beweisen,

30 jähr. ertolgr. Praxis.
Prosp. frei. f. biko, Herrord. S

Kl.

Die grosse

Unsere Schaufenster überzeugen Sie davon!

Berlin I-2, Leipzigerstr.,
Merseburgerstrasse an der Rönigstrasse),

e

für Damen und Herren in höchster Vollendung

Unsere

Nach unserer in den U. T.-Theatern
erscheinenden Lichtbild Reklamel!

Ecke Poststr. 1

Gegründet 1910.

Hut Fahrt

t

z Putz- Zutaten
z Schleier

S S
S

Leistungsfähigkeit ist
t

130 140 em breit

a. 110 em breit

und Mäntel, 140 em breit

140 em breit

Grimmaiſche Str. 24.

&K

Gabardine, fandfarbig, reine Wolle

von
Popeline, fandfarb. feinſteQualität,

Covpercont, primaQual. fürKoſtüme

von
Homespune, für Koſtüme, Herren

Anzüge u. Schlüpfer, 140-150cm breit

SeidenSerge, 110 em breit

HerrenStoff, vriginal engliſch,

Jnh.: Haul Ratzſch.

Erſtes Spezialhaus für Kleiderſtoffe.

Woll-Muſſeline, hen u. duntel, mod.

Muſter in größter Auswahl von
Voll-Voile, entzück. Muſter in groß.

Sortiment., 100 cm brt. 42.00, 35. 00
Frotté, glatt u. gemuſt., in allen mod.

Jarben, 120 em breit 50.00, 42.00
Crepon, in allen mod. Farben für

Bluſen u. Wanderhleider, 100 em brt.

Muſſeline, bedruckt, 85 cm breit,
große AuswahlBaſt eide bedruckte, herrli 5 Muſt

e und a W

4800 an

2250

3750

1050

a Gutenbergſtr. 15, 3 Tr.
zu verkaufen

i men Hſehtragende Fuh Gute Legehntner
Zuchtſauen)

zu verk. Mühle Schkopau.

Vorteilhafteſte Zezugsquelle
r a

Handelsvereinig. Dietz Richter--Gebr. Lodde,

Drtar degenhardt Abel

Fähhnercuu gen lebhewolh

zu verk. Trebnitz Nr. 2. zu verkaufen Karlſtraße 3.

Eheleute! nen Sie en Frauen

Ein neuzeitl. Geſundheitsbuch von Dr. med. H. Paull.
Aus dem Jnhalt: Der weibliche Körper, Periode, Ehe
und Geſchlechtstrieb, Schwangerſchaft, Verhütung und
Unterbrechung der Schwangerſchaft, Geburt, Wochenbett,
Proſtitution, Geſchlechtskrankheiten, Wechſeljahre uſw.
Ein umfangreiches, gründliches Werk mit 65 Abbildungen
Preis kart. Mk. 18, geb. Mk. 21,60 und Porto

Verlag Hellas, Berlin-Tempelhof 226.
e e

72 f t VWinter Zödennänte

Gummimäutel
in Marken Frankon u. Continental Mk. 480, 550,

Covercoat- Paletots
Mk. 750, Mk. 875,

Ernſt Rulffes, 57 e
0 jetzt Gotthardtſtraße 16. Fernruf 421.

Sasse 16

Michel Briket

ſowie alle anderen Arzneikräuter, Blüten und
h Wurzeln kaufen in gut getrocknetem Zuſtande e

9Leipzig, Ranſtädter Steinweg 40.
Annahme 8—4 Uhr, Sonnabends 8-1 Uhr.

Gotthardtſtr. 33 Grundſtück „Halber Mond“
empfiehlt ſich zur

Anfertigung von einfachen und beſſeren
Wohnungs Einrichtungen
ſowie Einzelmöbeln aller Art

J Ausführung ſauber u. preiswert.

e e

ne enverqen e c h
Hognhaut auf ger fußrohle bereſtigenebeuon ch e en

en ein den Drogerien, Wichar rHermann Emanuel, Gotthardt- rogerie

Heſſentlicher Dank.
Unſer Sohn Joſeph erkrankte 1915 an ſehr

ſchwerem

C
mit vollſtändiger Lähmung beider Füße und
des ganzen Unterkörpers, ſo daß er ein ganzes
Jahr lang keinen Schritt mehr gehen konnte.
Da alle Mittel und Anwendungen nichts halfen,
ſo entſchloſſen wir uns, die Lautenſchlägerſche
Pyrmoor Badekur zu Hauſe vorzunehmen.
wodurch unſer Sohn wieder vollſtändig geſund
wurde, ſo daß er jetzt alle Arbeiten verrichten
und ſtundenweit marſchieren kann. Aus dieſem
Grunde ſprechen wir dem Lautenſchlägerſchen
BPyrmvorNaturheilinſtitut, München, Roſen-
thal 15, wiederholt unſern herzl. Dank aus und
möchten die Kur allen Leidenden beſtens empfehlen.

Grub, Poſt Neubtting II, im März 1921.
Johann Orthuber, Oekonom.
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Von C. Delius, M. d. R.
Bei der Fülle der ſich jetzt häufenden ſchwerwiegenden Fragen

iſt es erklärlich, wenn manche im Augenblick nicht ſo behandelt werden,
wie es notwendig wäre. Die ſchwierigen Probleme, die ſich aus dem
Friedensvertrag und den Drohungen der Entente ergeben, laſſen die
inneren Gefahren jetzt in den Hintergrund treten. Und doch ſollte
man nicht vergeſſen, daß die Erfüllung unſerer Verpflichtungen und
ein Wiederaufbau Deutſchlands nur möglich iſt, wenn wir ſtabile
innere Verhältniſſe haben. Daß wir davon noch weit ent
fernt ſind, hat uns vor wenigen Wochen der neue Kommuniſten
aufſtand gezeigt.

Mitteldeutſchland und namentlich der Bezirk Merſeburg ſind bis
jetzt immer der Ausgangspunkt für alle kommuniſtiſchen Wahnſinns
taten geweſen. Da iſt für uns die Frage jetzt wohl zu erörtern Wie
kann ſolchen Erhebungen vorgebeugt werden Die Urſachen der Un
ruhen ſind genügend bekannt. Eine intenſive Arbeit der kommuniſti
ſchen Führer, unterſtützt durch rieſige Geldmittel aus dem bolſchewiſti
ſchen Rußland, hat große Teile der Arbeiterſchaft, die zum großen
Teil aus fremden Elementen beſtehen, revolutioniert. Die Organiſation
der Kommuniſten war geradezu glänzend. Die vielen Tauſende, die
in ihren Bann gezwungen wurden, waren weniger von der Heilslehre
des Kommunismus durchdrungen, ſondern ihre Betätigung war der
Glaube, daß aus dieſen Zuſtänden, die der Krieg gebracht hatte, nur
der radikale Umſturz wieder herausführen konnte, und daß dabei eine
Bereicherung auf Koſten „des Kapitalismus“ erfolgen würde. Daneben
wurden Tauſende durch einen grauſam geübten Terror in die
kommuniſtiſchen Organiſationen hineingezwängt. Dieſe glänzende
Organiſation hat jetzt durch den Niederbruch des Aufruhrs eine ge
waltige Schlappe erhalten. Dr. Paul Levi, der ehemalige Führer der
VKPD., der kürzlich eine ſehr leſenswerte Schrift „Unſer Weg“ wider
den Putſchismus geſchrieben hat, bekennt händeringend in dieſer, daß
durch den mitteldeutſchen Aufſtand die Organiſation, die ehemals
glänzend war, jetzt völlig zerſchlagen ſei. Das dürfte zutreffend ſein.
Die nichtkommuniſtiſchen Parteien haben daraus die nötige Nutz
anwendung zu ziehen. Es kann nicht beſtritten werden, daß jetzt eine
große Zahl der ehemals im kommuniſtiſchen Lager ſtehenden Arbeiter
mit dieſen Methoden des Kampfes nicht mehr einverſtanden ſind und
ſich entrüſtet von dem Treiben ihrer Führer abwenden. Da gilt es
im Augenblick, eine vernünftige Politik zu betreiben.

Wir haben in den letzten Wochen in der Preſſe und namentlich
im Parlamente lange Auseinanderſetzungen über den letzten Kommu
niſtenaufſtand gehabt. In viertägigen Verhandlungen war das
preußiſche Abgeordnetenhaus in dieſen Debatten auf ein ſehr niedriges
Niveau geſunken. Mit erſchreckender Deutlichkeit zeigte ſich, wie von
den einzelnen Parteien einſeitige Parteipolitik getrieben wurde, wie
man ſich auch nicht ſcheute, Angriffe gegen diejenigen zu richten, die
wahrhaftig alles getan hatten, um des Aufruhrs Herr zu werden.
Die eine große Lehre, die aus dieſem letzten Aufſtande alle auf dem
Boden von Ordnung und Staatsautorität ſtehenden Volksgenoſſen
hätten in den Vordergrund ſtellen müſſen, nämlich, einen Block aller
dieſer gegen die Umſtürzler zu bilden, wurde nicht genügend beherzigt.

W gerade darauf wird es in Zukunft ankommen. Auf dem heißen
Boden im Merſeburger Bezirk iſt es nokwendig, daß für die Zukunft
Verſtändigungsmöglichkeiten geſucht werden. Das kann nicht geſchehen,
indem die einzelnen Parteien ihre Beſtrebungen aufgeben, ſondern nur
dadurch, daß ſie im Falle der Gefahr ſich zur einmütigen Abwehr
zuſammenfinden. Zu dieſem Zweck wäre es notwendig, eine beſondere
Organiſation zu ſchaffen, die im geeigneten Augenblick in Tätigkeit
treten müßte. Jedenfalls wäre es verkehrt, von den ſtaatlichen Mitteln

allein Hilfe zu erwarten. Freilich kann der Staat nach mancher
Richtung hin mehr tun, als es jetzt geſchehen iſt. Wenn von rechts
radikaler Seite jetzt das Verlangen nach Ausnahmegeſetzen aus
geſprochen wird, ſo iſt dagegen von vornherein entſchieden anzukämpfen
Es hat ſich gezeigt, daß mit den beſtehenden Geſetzen ſehr wohl aus
zukommen iſt. Jn Zeiten der Not wird man ſelbſtverſtändlich auf
Sondergerichte und Verhängung des Belagerungs-
zuſtandes nicht verzichten können. Dieſe Maßnahmen dürfen aber
nur ſo lange in Kraft bleiben, als ſie unbedingt notwendig ſind.
Bezüglich der Sondergerichte laſſen ſich vielleicht Abänderungen durch
führen, ſo daß ſich auch die Teile der Bevölkerung, die in ihnen
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Ausnahmegerichte ſehen, damit abfinden können. Es iſt notwendig,
daß auch die genauen Vorſchriften hinſichtlich der Verwendung des
Dynamits in den Bergwerken ſtrengſtens eingehalten werden. Der
Kberwachungsapparat hat leider hier verſagt. Die Polizei in den ein
zelnen Bezirken Mitteldeutſchlands iſt in vielfacher Beziehung nicht
völlig auf der Höhe ihrer Aufgabe geweſen. Es fragt ſich, ob nicht
allgemein ebenſo, wie es im Ruhrgebiet ſchon ſeit Jahren der Fall iſt,
ſtaatliche Polizei eingeführt wird. Bei dieſer Gelegenheit darf man
wohl überhaupt dem Wunſche Ausdruck geben, daß endlig die an
gekündigten Maßnahmen über die Neugeſtaltung des geſamten Polizei
weſens durchgeführt werden. Am zweckmäßigſten würde es ſein, die
Polizeigewalt dem Reiche zu übertragen, mindeſtens ihm aber eine
größere Einflußnahme zuzugeſtehen. Gerade in Mitteldeutſchland hat
ſich doch gezeigt, daß in dem Zuſammenwirken der einzelſtagatlichen
Polizeimannſchaften große Mängel vorliegen, die geradezu zur Kritik

herausfordern müſſen. Ein unerträglicher Zuſtand aber iſt es, wenn
als Träger der Polizeigewalt Leute geduldet werden, die als die
ſchärfſten Gegner jeder ſtaatlichen Ordnung, damit der Polizei, und
als die Wegbereiter kommuniſtiſcher Jdeen bezeichnet werden können.
Wenn man einmal die in den letzten beiden Jahren beſtätigten Amts
und Gemeindevorſteher im mitteldeutſchen Bezirk auf Herz und Nieren
prüft, wird man Dutzende ſolch gefährlicher Elemente finden. Es iſt
geradezu unverantwortlich, daß im Regierungsbezirk Merſeburg ſeitens
des Regierungspräſidenten das geduldet werden konnte. Dieſe Leute
mußten ja dem Kommunismus die Wege ebnen und haben auch gar
kein Hehl in vielen Fällen daraus gemacht, daß ſie ſich in erſter Linie
als die Beauftragten der kommuniſtiſchen Partei fühlten. Nur rück
ſichtsloſe Beſeitigung dieſer Leute kann hier Beſſerung ſchaffen. Da
neben iſt es notwendig, daß auch die Gemeinde und Stadtvertretungen,
die über kommuniſtiſche Mehrheiten verfügen, der Auflöſung verfallen
Das läßt ſich auch ſchon deshalb rechtfertigen, weil dieſe Vertretungen
nicht mehr als zu recht beſtehend betrachtet werden können. Verſchie
bungen haben in den letzten zwölf Monaten ſtattgefunden. Das gleiche
gilt auch für die Kreistage. Es liegt an der Regierung, namentlich
die Neuwahlen für die bereits aufgelöſten Körperſchaften ſchleunigſt
durchzuführen, damit wieder geordnete Verhältniſſe platzgreifen können.
Daß für die kommende Zeit eine ſtärkere Belegung mit Schutzpolizei
notwendig bleibt, iſt eine ſelbſtverſtändliche Forderung, der die Re
gierung auch Rechnung zu tragen beabſichtigt.

Die wichtigſte Aufgabe der Regierung ſcheint mir aber darin
zu beſtehen, daß ſie die Bewegung, namentlich die Preßorgane und die
Flugblattätigkeit der Kommuniſten beſſer beobachtet. Meines Er
achtens müßte in den bedrohten Gebieten eine Stelle vorhanden ſein,
die fortgeſetzt aufklärend zu wirken hat. In dieſer Beziehung iſt viel
zu wenig geſchehen. Noch in den Tagen, als der Kampf heftig tobte,
konnten kommuniſtiſche Zeitungen zum Anſchluß an die Rote Armee
und zur Verbreitung hetzeriſcher Aufrufe auffordern. Hier haben die
ſtaatlichen Organe leider verſagt. An Aufklärungstätigkeit iſt ſo gut
wie nichts geſchehen. In meiner Reichstagsrede habe ich bereits darauf
hingewieſen, daß hier für den Heimatdienſt eine dankbare Aufgabe zu
löſen geweſen wäre. Die Anregung ſcheint ja nachträglich auf guten
Boden gefallen zu ſein. Tatſächlich ſind ja weite Kreiſe der Be
völkerung über das Weſen und die Ziele des Kommunismus nicht
aufgeklärt. Populäre Schriften und Flugblätter würden ſicherlich eine

gute Wirkung ausüben J
Durch die Entlaſſung Tauſender von Arbeitern iſt ein ſehr

ſchwieriges Problem zu löſen. Die brachliegenden Kräfte müſſen, ſollen
ſie nicht zu einer neuen Quelle verſtärkter Gefahren werden, nutzbar
gemacht werden! Gelingt ihre Unterbringung nicht, ſo muß produktive
Arbeitsloſenfürſorge großen Stils getrieben werden. Solche läßt ſich
finden durch weitgehendſte Förderung des Wohnungsbaues. Jſt doch
gerade die Wohnungsfrage eins der Probleme, das im Bezirk der be
ſonderen Aufmerkſamkeit bedarf. Hier muß entſchieden von der Re
gierung großzügiger gearbeitet werden. Selbſtverſtändlich kann mit
allen dieſen Mitteln die Unzufriedenheit, die durch unſere traurigen
politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe immer neue Nahrung
erhält, nicht gebannt werden. Solange die Entente an ihren unſinnigen
Forderungen feſthält, werden wir naturgemäß der Bewegung nicht
völlig Herr werden können. Aber es wäre falſch, deshalb nun alle
Vorbeugungsaktionen unterlaſſen zu wollen. Deshalb ſcheint es mir
notwendig zu ſein, daß die Regierung ſich in nächſter Zeit einmal mit

Sylt e Gewiſſen habe.

dieſe Borbeugungsmaßnahmen, von denen hier nur ein Teil angedeutet
iſt, eingehend unterhält. Unſer Bezirk kann weitere Erſchütterungen
nicht ertragen. Der Seelenzuſtand der Bevölkerung läßt das nicht zu.
Daneben drängen die wirtſchaftlichen Verhältniſſe dazu, daß endlich
ſolche Erſchütterungen unter allen Umſtänden vermieden werden. Nicht
durch die Anwendung ſchärfſter Gewaltmittel und Unterdrückung der

perſönlichen Freiheit heilt man dieſe Krankheit das Sozialiſtengeſetz
hat dies bewieſen ſondern durch die gerechte Handhabung der
Geſetze, die allerdings den feſten Willen erkennen laſſen muß, die
Staatsautorität unter allen Umſtänden zu ſchützen. Wir müſſen uns
in die Seelenſtimmung der Bevölkerung verſetzen und eine Nachprüfung
der tieferen Beweggründe dieſer weite Schichten des Volkes erfaſſenden
Krankheit vornehmen. Dieſe Krankheit, die nicht von heute auf morgen
durch Gewaltkuren geheilt werden kann, gilt es mit der ganzen Sorgfalt
des Arzkes zu behandeln. Hierzu müſſen alle vernünftigen Elemente
ihre Hilfe leihen. Als Arzneimittel kommt vor allen Dingen auch in
Betracht, Pflege des Gedankens, daß die einzelnen Schichten im Volke
ſich jetzt nicht in gegenſeitigem Kampf, wo das deutſche Haus aufs
äußerſte bedroht iſt, verzehren dürfen, ſondern in gegenſeitigem Ver
ſtehen, in Duldſamkeit, im wahrhaft ſozialen Empfinden und in ge
meinſamer Arbeit ſich zuſammenzufinden haben. In dieſem Geiſte
wird auch dieſe Kriſis nach und nach zu überwinden ſein, und die
Volksverführer werden letzten Endes erkennen lernen, daß ihre Künſte
bei den ernüchterten, vernünftig denkenden Maſſen nicht mehr verfangen
werden. Dieſen Prozeß nicht zu ſtören, der ſich jetzt durch die Zerſetzung
der kommuniſtiſchen Partei bemerkbar macht, ſcheint im Intereſſe aller
friedliebenden Elemente zu liegen.

Heutſchet Reichstag.

Gtimmungsbild.
Zunächſt kleine Anfragen vor ſchwach beſetzten Hauſe. DerDeutſchnationale Oberfohren' z. B. iſt entrüſtet über das Verbot

einer deutſchnativnalen Wochenſchrift in Hamburg. Erx ſtellt eine kleine
Anfrage an die Regierung, obgleich er die Angelegenheit durch direkte
Vorſtellung bei den zuſtändigen Stellen viel einfacher und raſcher
betreiben kann, ohne den Reichstag zu bemühen. Wie gewöhnlich
handelte es ſich auch a wieder zumeiſt um Anfragen der Rechten
die bekanntlich dem Parlamentarismus und ſeinen Mitteln ablehnend
gegenüberſteht. So koſtete es geſtern wieder koſtbare Zeit, ehe man
an die eigentliche Tagesordnung ging und ſich mit einem Antrag der
Regierungsparteien beſchäftigen konnte, durch den dem Geſetz über die
Verfolgung der Kriegsverbrecher ein neuer Paragraph eingefügt
werden ſoll. Jn der Begründung führte der Volksparteiler Leut
heußer aus, daß die Ergänzung an denjenigen Perſönlichkeiten ein
Unrecht gut machen ſoll, die widerrechtlich auf die Liſte der Entente
geſetzt worden ſind. Der neue Parggraph beſagt nämlich, daß auch
in denjenigen Fällen ein Verfahren ſtattfinden ſoll, wo kein Anklage
material vorliegt. Die Vorlage wird in erſter und zweiter Leſung
angenommen und dann ſetzte der Kommuniſt Höl lein die Debatte
über den jüngſten Putſch und gegen die Sondergerichte fort. Nach
zwei Stunden gewinnt es den Anſchein, als vb der Redner noch immer
bei der Einleitung ſei. Er trägt eine endloſe Reihe von Mißhand-
lungsfällen vor und im völlig leeren Hauſe hört man außer der gellen-
den Stimme des Redners nur dann und wann ein breites Hört, hört!“
Adolf Hoſffmanns. Auf den Bänken der Sozialdemokraten ſieht man
nur einen einzigen Zuhörer, der ſchreibt Briefe und ſieht nur vorüber
gehend auf, als Höllein gegen den Burſchen Wolfgang Heine“ wettert,
der wegen ſeines Schießerlaſſes den Tod des Berliner Kommuniſten

e Die wilden Rede- Exzeſſe veranlaſſenſchließlich den Reichsminiſter Koch zu einigen Richtigſtellungen, die
natürlich die ſtürmiſche Entrüſtung der Kommuniſten erregen. Herr
Höllein hatte ſich beſonders pathetiſch gegen die Nachricht gewandt,
daß die Leichen von Sipoleuten greulich verſtümmelt worden ſeien.
Der Miniſter legte die für die Wahrheit zeugenden Photographien
auf den Tiſch des Hauſes nieder und Herr Höllein ſchwieg. Es
ſprachen dann noch der Abg. Schwarzer (B. Vpt.) und der Deutſch
nationale Hemeter. Entgegen der anfänglichen Erwartung zog ſich
die Sitzung auf dieſe Weiſe noch geraume Zeit hin, ohne daß man an
den nächſten Punkt der Tagesordnung kommen konnte.

Gitzungsbericht.

Berlin, 29. April.
Das Haus erledigt zunächſt kleine Anfragen
Auf eine Anfrage des Abg. Braun (Sos.) wird erwidert, die

Verteuerung der Eiſenbahn Monats und Wochenkarten laſſe ſich nicht
vermeiden, doch ſollen zur Förderung der Siedelungspolitik Monats
karten 4. Klaſſe eingeführt werden.

Hierauf wird in erſter und zweiter Leſung der Geſetzentwurf
den Perſönlichkeiten, die die Verhältniſſe im Bezirk genau kennen, über über die Ergänzung des Geſetzes zur

Merſeburger Wochenchroniß.

Mitteldeutſche Arbeiter beim Reichspräſidenten. Merſeburger ärztliche
Verſorgung. Es wird gebaut! Weltgeſchichtliches Stammbuchblatt.

Die Arbeiterabordnung, die am vergangenen Montag vom Reichs
präſidenten empfangen wurde, war aus dem Merſeburger Bezirk ent
ſandt. Sie führte Beſchwerde über die „Sondergerichte“ Es iſt eigen
artig, wie außerordentlich heftig die Stimmung gegen die Gerichte auch
bei den Mehrheitsſozialiſten iſt. Die Halleſche „Volksſtimme“ polemiſiert
heftig dagegen; bei der ganzen Debatte wird die eigentliche Urſache
für die Einſetzung der Sondergerichte überſehen die überlaſtung
der ordentlichen Gerichte! Es geht bei über 3000 Straf
fällen einfach nicht anders, als daß eben die ordentlichen Gerichte
erweitert werden. Man hat große Not gehabt, um genügend Gerichts
aſſeſſoren zuſammenzuholen und Herren aus allen Zweigen der Ver
walkung heranholen müſſen. Daß man bei der leider nur immer
gefühlsmäßig abgeſtimmten Propaganda gegen dieſe „außerordentlichen“
Gerichte ſich nur niemals über die techniſchen Schwierigkeiten klar iſt,
mit denen heute in allen Gebieten der Staatsverwaltung und Recht
ſprechung zu kämpfen iſt. Man regt das n er en der Maſſegegen die Urteilsſprüche auf, macht ch aber nicht klar, daß doch jeder

Richter an das en nen ſich halten muß und daß eben Landfriedens
bruch und Hochverrat nicht mit einem Verweis beſtraft werden können.
Hinterher denken auch die gemäßigten Sozialiſten nicht daran, daßdie Moskauer gerade auch mit den „Menſchewiki“, den geinäßigten
Führern des Proletariats, kein Federleſens machen und die Redakteure,
die ſich jetzt über die Aburteilung der Hochverratsfälle entrüſten, die
ſelben Herren vergeſſen, daß die folgerechte Behauptung der Staats
gutorität in allen dieſen traurigen Fällen allein auch ihre weitere
Tätigkeit ermöglichen wird. Es iſt durchaus keine Rede davon, daß
irgend jemand an die Wand geſtellt wird! Es iſt aber auch keine
Frage, daß die jetzigen Propagandaredner und ſchreiber der gemäßigten
Sozialiſten im Falle eines geglückten Umſturzes von ihren Moskauer
Kollegen zuerſt an die Wand geſtellt werden. Wenn die Gegner der
Sondergerichte gründlich ſein wollen, dann ſollten ſie lieber an der ſo
ſchwierigen Reform des Strafrechts poſitiv mitarbeiten. Ein gefühls
mäßiges Ablehnen von Gerichtsurteilen iſt eine einfache Sache. Ein
flotter Zeitungsartikel iſt keine Kunſt. Aber ſagen, wie man es beſſer
machen könne Freilich iſt es ein bitterer Anblick, den wir jetzt
bisweilen haben, wenn ein Trupp Gefangener in Gruppenkolonne an
marſchiert und Frauen und kleine Kinder drängen ſich dazwiſchen. Das
iſt eine ſchlimme und zu Herzen gehende Sache. Aber wer könnte es
deshalb verantworten, nun für eine General-Ainneſtie einzutreten
Muß ſich der Staat nicht endlich einmal behaupten So er ſich
einfach ſelber wehrlos machen Die „rote Armee“ iſt kein Traum,
ſondern eine blutige e rn Sie will den Staat von heute um jeden
Preis vernichten. Wie anders ſoll ſich der Staat ſchützen, als durch
hie genaue Durchführung ſeiner Strafgeſetze gegen Hochverrat? Mit
Gefühlspolitik haben auch die Sozialiſten vom unmenſchlichen Kriegs

zuſtande e den Völkern noch nichts abmildern können. Mit der
Politik des Nach gebens kann man noch weniger von der Gewalt
politik der Moskauer etwas abmildern. Hier ſind alle (ſo müheloſen!)
Geſten der Volkstribünen vom Ubel. Aber „ſie tun ſich leicht“ die
Herren mit der alten Praxis der bloßen Oppoſition! Aus
dem Amneſtieweſen darf kein Verſicherungsweſen
bei Hochverrat Umſturz, volitiſchem Mord undPlün derung werden. Der mitteldeutſchen Arbeiter
abordnung wird man in Berlin dieſe Gedankengänge nicht vorenthalten
haben. Leider lehnt man dergleiche Uberlegüngen meiſt mit einem
Schlagwort ab. Es iſt ſo angenehm, n in „ſchärfſter Oppoſition“
zu befinden, womöglich ſchon in Oppoſikion gegen Dinge, über deren
Geſtaltung jetzt noch gar nichts zu ſagen iſt, wie in der deutſchen
Politik heute ſchon manche Leute gegen Dinge in ſchärfſter Oppoſition
ſtehen, die ſie noch gar nicht kennen. (Man nennt das „Taktik“)
All e gefühlspolitiſchen Verirrungen gegenüber bleibt nichts als
der zähe Wille aller Verfaſſungsmänner, eben alle nur möglichen
Garantien für den Rechtsſtaat zu ſchaffen, zur Durchführung aller
Rechtsmaßnahmen mitzuhelfen. Daß geſchriebenes Recht immer un
vollkommenes Menſchenwerk iſt, daß auf ſeiner Paragraphengrundlage
dem einen Angeklagken härter, dem anderen weniger ſcharf mitgeſpielt
wird, das einzuſehen, dazu gehört allerdings etwas Nüchternheit und
klarer Blick, oder die Möglichkeit, einmal nicht „Taktiker“ zu ſein
Weil man das ſo wenig findet, dar um begrüßen wir auch weiterhin
den verſtärkten Polizeiſchutz für den Merſeburger Bezirk.

Man kann übrigens auch von einem verſtärkten ärztlichen Schutz
für unſere Stadt reden. Zu den altbewährten praktiſchen Merſeburger
Arzten ſind einige neue Herren gekommen; ein Bevölkerungszuwachs
wird noch für Jahre hinaus zu verzeichnen ſein und ſo iſt die Ver
ſtärkung der Arzteſchaft zu begrüßen. Beſonders wohltätig einpfinden
wir auch die Anſiedlung von Fachärzten. Wir haben jetzt endlich auch
Spezialiſten am Orte. So Fachärzte für Naſen und Rachenkrank
heiten (dieſe Krankheiten haben leider in dem anwachſenden Induſtrie
bezirk mit ſeiner Rauchatmoſphäre eine „Zukinft“), ferner einenSpezialiſten für Frauenkrankheiken und einen Augenarzt. Das iſt für
Merſeburg zweifellos ein Fortſchritt. Wie läſtig war die Bahnfahrt
für Halskranke. Dazu kommen die ſchrecklichen Fahrpreiſe. (1. Juni!)
So iſt es für die Bevölkerung auf jeden Fall eine Exleichterung,
Spezialärzte am Orte zu haben. Auch iſt anzunehmen, daß die Herren
ein ausreichendes Arbeitsfeld finden, haben doch auch Städte wie
Halberſtadt ſchon lange einen Augenarzt. Kbrigens ſind unter den
neuen Herren zwei Merſeburger Kinder, Dr. Kurt Böhme in der
Schmalen Straße und der Augenarzt Dr. Baege, der ſich im Hauſe
ſeines Vaters, des um Merſeburg ſo hochverdienten Juſtizrats und
langjährigen Stadtverordnetenvorſtehers Baege, niedergelaſſen hat.
Uber den neuen Kreisarzt Dr. Kühnlein aus Wernigerode würde ſchon
berichtet. Es iſt zu hoffen, daß man ſich die Gelegenheit nicht entgehen
läßt, einen erfahrenen Sozialhhygieniker, der ſchon poſitive Leiſtungen
aufzuweiſen hat, nun auch offigell zum Stadtarzt zu gewinnen. Be

trachtet man die Sache vom wirtſchaftlichen Standpunkt, ſo würde das
auch eine gewiſſe Kräfteerſparnis bedeuten. Iſt doch die Grundlage
aller gründlichen ſozial hygieniſchen Arbeiten die Statiſtik Das

ſtatiſtiſche Material aber wird beim Kreisarzt geſammelt und geſichtet.
Er hat den beſten Uberblick über Kreis und Stadt in hygieniſcher
Beziehung. e e hat er ein Bürv mit allem was dazu gehört,
Dinge, die ſich heute kaum neu ſchaffen laſſen. Wird man die Folge
rungen ziehen und beide Stellen vereinigen

Schutz und Notwehr, das ſind die Zeichen der Zeit, Nokwehr
vor Verbrechen und Torheit, Schutz vor Hunger und Jrrſinn,
Krankheit und Untergang. Unter dieſen Zeichen ſteht alles, was Staat
und Kommunen beginnen. Daher gewöhnt man ſich raſch daran, auf
Stagatshilfe zu vertrauen anſtatt ſich ſelbſt zu helfen. Um ſo
freudiger begrüßen wir jede Tat der Selbſthilfe. Wer nicht glaubt,
daß es bei uns ſo etwas gibt, der mache einen Spaziergang nach dem
Weſten der Stadt. Seitdem wir von den Siedlern an der Clobigcauer
Straße berichtet haben, ſind dieſe rüſtigen Arbeiter ein gut Stück
vorwärts gekommen. Weiter unten am Teich, neben dem neuen
Preußenweg iſt ewas ähnliches im Gange. Dort werden kleine Betyn
häuſer errichtet (Selbſthilfe in Trupps) Wer hätte gedacht, daß ſich
jemals die Sportgemeinſchaften in dieſer fruchtbaren Weiſe fort
entwickeln würden Die „Preußen“ geben nun ſchon dem ganzen
Gelände am Hinterkeich ihr Gepräge mit ihrem eigenen Weg, großem
Platz und nun gar mit eigener Häuſerkolonie. Es iſt doch recht wohl
tuend, ſo wenigſtens hier und da etwas vom wirklichen Aufbau zu
verſpüren. Von Merſeburger Bautätigkeit unter der bewährten Füh
rung des Stadtbaurats Zollinger in leßter Zeit wird demnächſt einmal
länger die Rede ſein müſſen. Die klugen Leute, die hinterher immer
alles vorher beſſer gewußt haben, werden ja leider nicht alle und
können es nicht vertragen, wenn in den Schranken des Möglichen
etwas geleiſtet wird.

Das gilt leider ſo gut von der deutſchen Lokalpolitik wie von der
großen deutſchen Politik Während dieſe Zeilen in die Setzerei wandern,
legen die franzöſiſchen Generale die Federhalter aus der Hand, nachdein
ſie die langſt vorbereiteten Korps-Tagesbefehle für den Ein
marſch ins Ruhrgebiet unkerzeichneten. Und zur ſelben Stunde hadern
die Deutſchen noch untereinander! Not lehrt beten ſo ſagt man,
Not wird uns auch lehren, ein ig zu werden. Es muß und es
wird ſehr ſchlimm kommen, bis wir das fertig bringen. Schon heute
aber wiſſen die wenigen Deutſchen, die in dieſer Schickſalsſtunde keine
Möglichkeit haben, ſich in den leider echt deutſchen inneren Hader zu
verlieren, was den Herren über dem Rhein ins Stammbuch zu ſchreiben
iſt (Eichendorff, der Schleſier, ſagte es):

Genug gemeiſtert nun die Weltgeſchichte
Die Skerne, die durch alle Zeiten tagen,
Jhr worlltet ſie mit frecher Hand zerſchlagen
Und jeder leuchten mit dein eignen Lichtel!
Genug gemeiſtert nun die Weltgeſchichte!

Chronos.



Dreeg von Kriegsverbrechern
erledigt. Der Entwurf, den alle Parteien mit Ausnahme der äußerſten
Linken eingebracht haben ermächtigt den Oberreichsanwalt, auch dann

eine n gr beanträgen, wenn kein r get Anlaßbeſteht, eine m e hrift einzureichen. Die ſofortige Vornahme der
r glans ſcheitert an dem Einſpruch des kommuniſtiſchen

g. Bartz.
Dann wird die in der vorigen Woche abgebrochene Beratung der

unabhängigen und ſozialdemokratiſchen Anträge auf
Aufhebung oder Anderung der Ausnahmebeſtimmungen

über die Sondergerichte
wieder aufgenommen.Abg. re Komm richtet heftige Angriffe gegen die Re

erung wegen der Niederſchlagung des mitteldeutſchen Aufſtandes.
Nit beſonderer Schärfe wendet er ſich gegen die beiden ſozialdemokra

tiſchen Parteien. Der Aufſtand ſei nicht von Moskau, ſondern von
Herrn Stinnes provoziert. Hörſing habe ſich zu einem getreuen
Fridolin des Kapitals entwickelt. Redner kritiſtert dann ausführlich
die Tätigkeit der Sondergerichte, deren Exiſtenz einen Verfaſſungsbruch
bedeute. Beſonders eingehend ſchildert er Blut und Gewaltaten, die
nach ſeinen e de von Angehörigen der Schupo und der Reichs
wehr an Arbeitern begangen worden ſind. Aus den Urteilen der
Sondergerichte ſchaut die Fratze der Rechtsjuſtiz. Aus den Gebeinen
der Gemordeten werden uns die Rächer erſtehen. Redner ſchließt ſeine
vor faſt leeren Bänken gehaltene vierſtündige Rede nach 5 Uhr abends.

Reichsminiſter Koch
t auf den ſachlichen Jnhalt der Rede des Vorredners nicht ein,
ezeichnet es aber als eine Frechheit, daß, obwohl doch alle Zuſammen

u bekannt ſeien, der Redner der Kommuniſten dieſe als verfolgte
nſchuld hinſtelle. Der Miniſter widerlegt die Behauptung, daß die

Regierung beim Eingreifen in Mitteldeutſchland nicht raſch genug ge
handelt habe. Gewiſſe Vorbereitungen ſeien natürlich zur Nieder
werfung eines ſo umfangreichen verbrecheriſchen Putſches notwendig
geweſen. Durch o hat der Reichswehr wäre der falſche Eindruck
erweckt worden, als hätte die Polizei verſagt. Für polizeiliche Maß
nahmen kann die Reichsregierung nicht verantwortlich gemacht werden.
Ein Geſetzentwurf für eine Reichspolizei ſei bisher am Widerſtand
der Länder geſcheitert, ſo notwendig es ſein würde. Die Verbrechen
müßten ernſt genommen werden. Von einer Amneſtie könne keine
Rede ſein. Proteſte links Die Sondergerichte ſeien unentbehrlich,
um die Maſſe des Materials zu bewältigen. Der Miniſter ſchließt
unter Beifall mit der Erklärung, er werde ſich immer gegen jeden
Verſuch des verbrecheriſchen Umſturzes zur Wehr ſetzen.

Abg. Schwarzer (B. Vpt.) tritt für die Aufrechterhaltung der
t e ein. Bei ihrem Umſturz in Bayern hätten die Kom
muniſten als erſten Regierungsakt Ausnahmegerichte, Revolutions
tribunale eingerichtet. Redner verlieſt ſchließlich die bekannten An

riffe des der VKPD. naheſtehenden Franz Pfempfert gegen dieSenpale der Kommuniſten.

Abg. Hemeter (Dn.) wendet ſich gegen das Beſtreben des Abg.
Höllein, die Schuld an den Unruhen in Sachſen der Rechten zu
zuſchreiben. Der Reichskommiſſar für öffentliche Ordnung habe feſt
ar daß die Macher und der Bewegung in den Reihen

Parteifreunde des Herrn Höllein zu ſuchen ſeien. Den unab
hängigen Antrag lehne er ab, der Ausſchußberatung dex ſozialdemokra
Denn Anträge ſtimme er zu. Redner ſchildert die Zerſtörungen in

itteldeutſchland und fordert raſcheſte Beſtrafung der Verbrecher.
Dem Entwaffnungskommiſſar mache er den Vorwurf, daß nur den
ordnungsliebenden Elementen die Waffen genommen ſeien. Sonſt
r das Leunawerk nicht geradezu mit Waffen geſpickt ſein können.verlange energiſche Hurcfühert der Entwaffnung. Als hindernd

wurde empfunden, daß man das Telephon nicht zu Mitteilungen über
die Bewegungen der Aufſtändiſchen benutzen konnte, und daß die Be

brden in dieſen ſchweren Tagen auf peinliche Einhaltung der Dienſt
tunden bedacht waren. Die Gefahr iſt aber noch nicht vorüber. Der
größte Teil der Waffen iſt verſchwunden. Deshalb muß für aus
reichende Belegung mit Schutzpolizei geſorgt werden. Außerdem ver
langen wir Flur und Ortsſchutz.

Reichsminiſter des Jnnern Koch
widerſpricht einzelnen Behauptungen, mit denen der Vorredner be
e wollte, daß die Regierung den Warnungen vor einem Links
der nicht genügende Aufmerkſamkeit geſchenkt habe. Die Wünſche
der Deutſchnationalen ließen ſich viel beſſer erfüllen, wenn die Deutſch
nationalen ihren Widerſtand gegen die Einrichtung einer Reichs
kriminalpolizei aufgeben wollten. Die parteipolitiſchen Angriffe gegen
die Regierung ſeien ganz unberechtigt. Der frühere Polizeipräſident
p. Jagow ſei mit dem viel einfacheren Berliner Aufſtand von 1912
in 13 Tagen nicht fertig geworden. Es ſei im höchſten Maße bedenklich,

Miniſter und Beamte, die ihre Pflicht erfüllen, deswegen anzugreifen,
weil ſie zufällig einer gegneriſchen Partei angehören.

bg. Meerhof (US,) nimmt die unabhängige Sozialdemokratie
an die Angriffe des mehrheitsſozigliſtiſchen Abg. Fiſcher in Schutz.

ann polemiſiert er heftig gegen den Abg. Höllein und die Kommuniſten.
Abg. Fröhlich (Komm.) erwidert auf die Angriffe des Vor

redners und behauptet, die Kommuniſten hätten noch niemals ſo viel
Anklang bei der Arbeiterſchaft gefunden wie gerade jetzt. Den Kom
muniſten falle es gar nicht ein, die Verantwortung für den mittel-
deutſchen Aufſtand abzulehnen. Redner n mit der Erklärung:
Wir werden die Arbeiterſchaft zu neuen Kämpfen aufrufen, ſobald die
Gelegenheit uns dazu günſtig erſcheint. Wir ſind Hochverräker am
i Staat, weil dieſer Staat Hochverrat an der Arbeiter

aft übt.
Damit ſchließt die Ausſprache.

Präſident Löbe macht Mitteilung von dem Ableben des Abg.
Gebhardt (D. Vpt.). Die Abgeordneten erheben ſich von den Sitzen.

Das Haus vertagt ſich.
Nächte Sitzung Dienstag den 3. Mai, 2 Uhr (Juterpellation wegen

Aufhebüng der Zwangswirtſchaft, kleinere Vorlagen).
Schluß gegen 8 Uhr.

Heutſchland.
Die Veranlagung zur Einkommenſteuer.

Jm Steuerausſchuß des Reichstages wurde geſtern eine Ent
chließung angenommen, nach der der Reichsfinanzminiſter anord nen
oll, daß die Finanzämter bei der Feſtſetzung von Normalſätzen als
Hilfsmittel für die Einkommenſteuerveranlagung ſolcher Steuerpflich-
tiger, die ihr Einkommen nicht aus geordneter Buchführung angeben
können, Sachverſtändige zuziehen ſollen, bei deren Auswahl die Berufs
verbände nach Möglichkeit zu hören ſind. Die Beratung über die
Steuerveranlagung der Arbeiter, namentlich ob ein Abzug für die An
ſchaffungskoſten der Berufskleidung ſowie für überſtunden bei der
Steuerveranlagung zugelaſſen werden ſoll, wurde noch nicht abge

ſchloſſen.

Der begnadigte Jagow.
Die Amneſtie gegen die Putſchiſten von rechts und links ſollte be

kanntlich ſich nicht auch auf die Führer der verſchiedenen Putſche er
ſtrecken. iederholt nun auch amtlich zugegeben worden, daß ſich
der bekannte frühere Polizeipräſident von Jagow in führender Weiſe
am Kapp-Putſch beteiligt hat. Er war es, der mit Kapp und Lüttwitz
zuſammen in der Nacht zum 13. März 1921 in die Reichskanzlei ein
drang und dort trotz des ausdrücklichen Proteſtes des Vizekanzlers
Schiffer von der Regierungsgewalt Beſitz ergriff. Jetzt meldet das
Agrarierblatt, daß auch Jagow amneſtiert ſei. Dieſe Entſcheidung
des Oberreichsanwalts, ſofern ſie zutreffend wiedergegeben iſt, dürfte
nicht im Einklang mjt dem Rechtsempfinden des Volkes ſtehen.

Papierpreis und Zeitungsgewerbe.
Die Verhandlungen im Jnterfraktionellen Ausſchuß, der eine

Einigung zwiſchen Verlegern und Papierinduſtrie erzielen ſoll, wurden
geſtern in Anweſenheit des Staatsſekretärs Dr. Hirſch vom Reichs
wirtſchaftsminiſterium fortgeſetzt. Folgende Maßnahmen zur Verbilli
gung des Papierpreiſes wurden erwogen. Zunächſt die Schaffung
einer Reichsſtelle für Druckpapier, bei der ein Beirat in dem Ver
braucher, Erzeuger und Arbeitnehmer vertreten ſein müſſen, die Preis
prüfung übernehmen würde; weiter eine weſentliche Beſchränkung der
Ausfuhr von Papier zugunſten des Jnlandmarktes; endlich ein ſcharfes
Vorgehen auf Grund der Preistreibereiverordnung vom 8. Mai 1918
in allen Fällen, in denen durch Vereinbarungen der Verbände über
mäßige Gewinne erſtrebt werden; eine geſetzgeberiſche Auflöſung desVerbandes der Papierinduſtrieellen wurde nur als letztes Mitte für

anwendbar gehalten. Die Hoffnung auf ein Entgegenkommen der
Papierinduſtrie erfüllte ſich zunächſt nicht. Als die Verhandlungen
ergebnislos zu bleiben drohten, legte der demokratiſche Abg. Dr.
Külz der Papierinduſtrie nahe, doch wenigſtens bis zum 1. Juli ein
Entgegenkommen zu zeigen und bis dahin die Arbeit des Preis
prüfungsrates abzuwarten, ebenſo ſuchte der Staatsſekretär in geſon
derten Verhandlungen die Induſtriellen zu einem Entgegenkommen zu
bringen. Daraufhin wollte die Papierinduſtrie den Preis von 8,60
für das Kilogramm auf 3,45 Friedenspreis war 19 H. pro
Kilogramm herabſetzen, nachdem die Zellſtoffinduſtrie ein ent
ſprechendes Entgegenkommen gezeigt hatte. Die Verleger hielten dies
Anerbieten für ſo geringfügig, daß es ſich
gehen. Um auch die letzte Möglichkeit einer Einigung zu erſchöpfen,
wurde eine Sonderbeſprechung der parlamentariſchen Vertreter mit

nicht lohne, darauf einzu

Sollte eine
befriedigende Löſung nicht gefunden werden, ſo iſt ein raſches und
e Eingreifen der Reichsgeſetzgebung mit Sicherheit zu
erwarten.

den Verlegern angeſetzt; ihr Ergebnis ſteht noch aus.

Die Perſonalakten der Beamten.
Der preußiſche Miniſterpräſident hat auf eine kleine Anfrage

folgende Antwort erteilt: „Auch nach Anſicht des Staats miniſteriums
iſt der Artikel 129 der Reichsverfaſſung dahin auszulegen, daß es den
Behörden und den Vorgeſetzten von Beamten ſeit dem Jnkraſttreten
der Reichsverfaſſung nicht mehr geſtattet iſt, geheime
Aufzeichnungen und Akten mit Werturteilen über
die Beamten zu führen und in dieſe Aufzeichnungen uſw.
Urteile über die Beamten aufzunehmen, die für die Beamten ungünſtig
ſind, ohne daß den Beamten zuvor Gelegenheit gegeben geweſen iſt,
ſich hierzu zu äußern. Es iſt Vorſorge dahin getroffen, daß
die amtliche Führung von geheimen Perſonalnachweiſen und Akten
unterbleibt. Aufzeichnungen privater Natur zu verhindern, beſteht
keine Möglichkeit.“

Der Dank der preußiſchen Lehrerſchaft an Haeniſch.
Eine Abordnung des preußiſchen Lehrervereins unter Führung

des Vorſitzenden, Lehrer Schwärzel Magdeburg), ſprach dem bis
herigen Kultusminiſter Haeniſch anläßlich ſeines Ausſcheidens aus
dem Amte den Dank der ohne Rückſicht auf ihre ſonſtige Partei
zugehörigkeit im preußiſchen Lehrerverein zuſammengefaßten Lehrer
ſchaft aus. Mit dem Hinweis, daß Herr Haeniſch der erſte Miniſter
geweſen ſei, unter dem ein wirkliches Vertrauensverhält-
nis zwiſchen der oberſten Unterrichtsverwaltung
und der Lehrerſchaft zum Segen der Schule beſtanden habe,
verband der Vorſitzende den Wunſch, Herrn Miniſter Haeniſch als eine
auf dem Gebiet der Kulturpolitik führende Perſönlichkeit auch in ſeiner
zukünftigen Tätigkeit als Abgeordneter in allen wichtigen Fragen des
Lehrerſtandes und der deutſchen Schule an der Seite der deutſchen
Lehrerſchaft zu ſehen.

Die Senate der Hanſaſtädte für die alte Handelsflagge.
Die Senate der drei Hanſaſtädte haben, wie uns aus Berlin

gemeldet wird, gemeinſam im Reichsrat den Antrag geſtellt, aus der
ſchwarzweißroten Handelsflagge das ſchwarzerot- goldene

bereck zu entfernen, um n Schwierigkeiten beimWiederaufbau des deutſchen Anſehens im Auslande zu vermeiden, da
als Wahrzeichen wirtſchaftlicher Leiſtungen im Auslande nur die alte
deutſche Flagge Schwarz-weiße-rot angeſehen würde.

Handel Verkehr Induſtrie
Abbau der Kriegsgeſellſchaften. Jn einer dem Reichstage vor

liegenden Aufſtellung werden die Kriegsgeſellſchaften recht charakte
riſtiſch in zurzeit „noch nicht abbaufähige“ und in ſolche, die ſich im
Abbau befinden, eingeteilt. Als nicht abbaufähig werden die folgenden
Geſellſchaften bezeichnet; Reichskommiſſar für die Kohlenverſorgung.

e G.m.b.H. Reichsſchuhperſorgung G.m.b.H.
Deutſche Seeverſicherungsgeſellſchaft von 1914, A-G. Reichskommiſſar
für die Ein und Ausfuhrbewilligung. Reichsbeauftragter für Ein
und Ausfuhr. Deviſenbeſchaffungsſtelle G.m.b.H. Jm Abbau be
finden ſich die folgenden Geſellſchaften: Zentrolſtelle für Petroleum
verteilung. Mineralölverſorgung G.m.b.H. Kriegsmetall, A.G.,
Liquidation. Reichsbekleidungsſtelle (Abwicklungsſtelle) Baumwoll
abrechnungsſtelle. Reichswolle, A.G. Reichshadern, A.G. Seiden
verwertungsgeſellſchaft m.b. H. Reichslederſtelle Deutſche Leder- A.G.
in Liquidation. Reichsſtelle für Druckpapier. Wirtſchaftsſtelle für das
deutſche Zeitungsgewerbe. Chemikalien, A.-G. in Liquidation. Reichs
ſtelle für Zement. Deutſche Tabakhandelsgeſellſchaft von 1916, G. m. b. H.,
Bremen. Deutſche Tabakhandelsgeſellſchaft von 1916, G.n. b. H., Mann
heim, in Liquidation. Zigarettentabakeinkaufsgeſellſchaft m. b. H.
Deutſche Verſicherungsbank, G.m.b.H. in Liquidation.

Freier Wettbewerb auf dem Röhrenmarkt. Die Vertreter der
Röhrenwerke haben ſich den Beſchlüſſen des Eiſenwirtſchaftsbundes an
geſe und die Röhrenpreiſe freigegeben. Als Richtpreiſe werden
empfohlen: für Gasrohre 20 Prozent, für Siederv e Syennk en
laß auf die bisherigen offiziellen Höchſtpreiſe des Eiſenwirtſchafts
bundes. Die Preisſtellung für das Ausland wird frei.
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Erleichterung und Annehmlichkeit
für jede Hausfrau bringt unſere

Abteilung

e
Berechnung nach Gewicht.

Spezialität:
Herren Feinwäsche

Gardinen-Waäscherei, -Spannerei.

e
Abholung und Zuſtellung koſtenlos.

Merſeburger Groß-Dampfwäſcherei,
Georg Wolff, Weißenfelſer Str. 2, Jſp. 179.

Friedr. Pteler ne
4Fernruf 522 Hersehurg Fernruf 522

empfiehlt Rud. Sakſche Ein u. Mehrſchar- Pflüge
ſowie ſämtliche Erſatzteife, Brillmaſchinen für Ge
ſpann und Handbetrieb, Hack u. Häufelpflüge,
HandHackmaſchinen, Pferderechen, HandSchlepp
harken, Heuwender, Grasmäher, Ableger ſowie alle
Maſchinen f. d. Ernte. Ferner Dreſchmaſchinen, fahrbar,
hoch u. tieſſtehend, Reinigungsmaſchtuen, Häckſel
maſchinen, Jauchepumpen ſowie ſämtliche Maſchinen
zur Kartoffelernte und alle zur Landwirtſchaft ge

hörenden Maſchinen und Geräte.
Reparaturen werden in eigner Werk alt

achmänniſcher Leitun

G e

S
S

qut unter
s geführt.

Schreibmaschine nnerreicht!
Verbahenee en gen

Hederieichter Anschlag!

Allein Vertreter
Rich. Vormeyser, Halle a S,

Telephon 1538. Beesenerstr. 17.
al-kEperetur-werkstatt äGhreinmnsehinen,

e e an in.1 z nichtn P S rer beiterI m s so0 w. Brut Niss. Wanzen, Flöne
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Eine fromme Lüge.
Roman von Hedwig Courths-Mahler.

14. Fortſetzung. Denken er verboten.)Felizitas hatte nichts auf die Worte ihrer Mutter erwidert, denn
z wußte, das Thema gute Partie“ war für ihre Mutter unerſchöpf
ich. Wie oft hatte ſie ihr ſchon geſagt: „Jch verkaufe mich nicht; wenn

mein Herz mich nicht zu einer Verbindung zwingt, bleibe ich ledig.
Laß mich doch einen Beruf ergreifen, damit ich mich auf eigene Füße
n kann und mich nicht der Verſorgung halber an einen ungeliebten

Nann verkaufen muß!“ Jhre Mutter hatte aber dieſen Gedanken
immer wieder energiſch abgewehrt. „Um Gotteswillen, bleib' mir mit
c überſpannten Jdeen vom Leibe! Eine Frau, die einen den
hat, wird nicht geheiratet. Die verliert für die Männer allen Reiz
Der Beruf der Frau iſt zu heiraten. Und ſo lange c lebe, gebe ich
dir die Einwilligung, einen Beruf zu ergreifen, ganz ſicher nicht. Du
wirſt ſchon noch eine gute Partie machen. Schön genug biſt du ja, um
den Männern den Kopf zu verdrehen.“

So hatte Felizitas reſigniert ihr inhaltsloſes Leben weiter geführt,
e ihre Tage damit ausgefüllt, die kleine Häuslichkeit ihrer Mutter
behaglich zu geſtalten, und ſich mit kunſtvollen Stickereien und Hand
arbeiten beſchäftigt. Aber ſie fühlte ſich im un Jnnern unbe
friedigt, zumal ihre Mutter ihr in jeder Beziehung verſtändnislos
gegenüberſtand. So war Felizitas Roſegg ein einſamer Menſch ge
worden, der alles tiefere Wünſchen und Fühlen feſt in ſich verſchloß,
weil er von niemand verſtanden wurde. Hätte ſie nicht ein ſo reiches
IJnnenleben gehabt, dann wäre ſie vielleicht verkümmert, aber davor
ſchützten ſie ein warmes Empfinden, rege geiſtige Jntereſſen und ein
reiches Seelenleben,

Frau Helene Roſegg hatte alſo ihren Vorſatz ausgeführt und ſchil
derte ihrer Tochter nun auf dem Heimwege vom Bahnhof aus init
großer Lebendigkeit, welche reizende Wohnung ſie gemietet hatte und
wie liebenswürdig und freudig ſie von ihrem Neffen Heinz aufge
nommen worden ſei.

„Er wird ſich unſer in jeder Beziehung annehmen, Felizitas, under freut ſich, daß wir überſiedeln wollen. Und du wirſt ſannen, wenn
du ihn ſiehſt. Er iſt ein ſchöner, intereſſanter Mann geworden. Jch
ſoll dir ſagen, daß er ſich dir empfehlen läßt.“

„Jch danke dir, Mama, und es freut mich, daß du von deiner al
befriedigt biſt“, antwortete Felizitas. Sie hatte dabei ein Gefühl, als
würde ihr der unbekannte Vetter nur wenig gefallen, gerade weil er der
e ſo gut gefiel. Sie hatten meiſt einen ganz verſchiedenen Ge

mack.
Frau Roſegg erzählte nun weiter:
„Jn der Villa Frank iſt nur wenig verändert, obwohl ſeit dem

Tode des Vaters von Heinz Einſchränkungen er worden ſind.
Die große Dame ſpielt Frau Gertrud Frank aber immer noch, und
auch ihre Tochter machte einen ſehr eleganten Eindruck. Nun, jeden
falls iſt es für uns ein Gewinn, wenn wir in einer ſolch vornehmen
Häuslichkeit Berkehr finden,“ berichtete Frau Rofegg.

ch hert der Wetter utcht tatſächlich Gchwierigkeiten, die
Es ſollte mir leid tun um ihn und ſeine Ange

„Hoffentlt
re n halten.
örigen“, ſag Felizitas in ihrer ruhigen Art.

oſeggs Mienen bekamen einen ſonderbaren ſchlauenrau
Ausdruck

„Jch glaube darüber können wir beruhigt ſein. Wenn es je
Schwierigkeiten für die Firma gegeben hat, ſo ſind ſie von Heinz bei
gelegt worden. Uberhaupt, ich habe das Gefäühl, als müſſe alles recht
und gut werden, was Heinz in die Hand nimmt. Er iſt eine wirkliche
Perſönlichkeit Nun du wirſt ja ſehen. Seine Halbſchweſter Jutfa
iſt übrigens ein ganz nettes Geſchöpf. Sie wird dich ein wenig auf
rütteln. Du biſt viel zu ernſt und zu ſtill für deine Jahre. Als ich ſo
alt war wie du, da war mir die ganze Welt ein Freudenquell.“
Es zuckte leiſe um den feinen Mund des jungen Mädchens Aber
ſie verteldigte ſich nicht.

Sie fragte die Mutter nach Einzelheiten bezüglich der neuen Woh
nung, und dieſe berichtete ausſführlich.

Frau Helene kam im Laufe des Tages immer wieder auf ihren
Neffen zu ſprechen. Sie vermochte ſich aber ſo weit zu beherrſchen, daß
ſie ihrer Tochter nicht verriet Dies iſt der Mann, den ich für dich aus
eſucht habe! Dieſe Jdee hatte ſich feſtgeſetzt in ihrem Kopf, daß Heinz

Frank ihr en Schwiegerſohn werden müſſe. Sie meinte, dieſer
en erſönlichkeit gegenüber müſſe auch Felizitas' Herzens
kühle verſchwinden.

Daß Felizitas n ihren Vetter den See Eindruck machen
würde, dies erſchien ihr außer Zweifel. Wußte ſie doch, wie ſtark der
Eindruck war, den ihre Tochter auf die Männer machte

Noch vor wenigen Monaten hätte Helene Roſegg nicht daran
edacht, daß Heinz Frank ein erwünſchter Schwiegerſohn für ſie ſein
önne. Als ſie von den Schwierigkeiten der Firma Frank K Söhne

e hatte, da war ihr Beſtreben geweſen Nur nicht zu dicht ran an
ie Franks, dabei kommt nichts heraus! Aber dann hatte ſie den Brief

mit den ausländiſchen Marken erhalten, und der hatte ihre Meinung
bei eer

Dieſer Brief war von der Gattin eines Kaufmanns, der weite
Reiſen machte, auf denen ſeine Gattin ihn e e ſtand mitFrau Helene Roſegg ſeit Jahren in Briefwechſel, und in ihrem Briefehatte es geheißen

„Wir leben ſeit rig Zeit auf Sumatra. Es gefällt uns ſo
ut, daß wir ſogar die Abſicht haben, uns hier eine Plankage zu
aufen. Angeboten zum Kauf iſt uns ſchon etwas. Da iſt hier einer

der reichſten Plantagenbeſißer, ein junger Deutſcher namens Frank,
der fünfzehn Jahre hier lebt und ein Rieſenvermögen erworben hat
Zurzeit befindet er ſich in Deutſchland; es heißt, daß er für immer
dort bleiben will. Sein Vater hat in Deutſchland eine bedeutende
a bener Gut Sie iſt Jhnen vielleicht bekannt, denn Jhr ver
torbener Gatte gehörte doch dieſer Branche an. Mein Mann geht
tark mit der Abſicht um, eine der Frankſchen Plantagen zu kaufen.

Jch bin ſehr dafür, denn Plantagen bringen Geld. Herrn Frank
haben die n in knapp fünfzehn Jahren Millionen eingebracht.“

Dieſer Teil de s Briefes hatte Frau Roſegg nachdenklich geſtimmt.

Sie war ſofort überzeugt geweſen, daß nur der Sohn r
dieſer Heinz Frank geweſen ſein konnte. Aufgeregt hatte ſie hin und
hergeſonnen. Und ſie entſchloß ſich, aus dieſen Nachrichten ihrer Be
kannten Nutzen zu ziehen.

So war ſie in ihre Heimatſtadt gereiſt und hatte ſich von Heinz
beſtätigen laſſen, daß er auf den Sundainſeln gelebt hatte, hatte aber
mit keiner Silbe verraten, daß ſie wußte wie reich er war.

Schlau merkte ſie ſofort, daß er aus ſeinem großen Reichtum ein
Geheimnis machte. Er mußte ſeine Gründe dafür haben. Nun, auch
ſie verſtand zu ſchweigen. Ja, ſie hatte es ſogar fertig gebracht, bei
ihrem Neffen den Anſchein zu erwecken, als glaube ſie an allerlei
Schwierigkeiten, die er in finanzieller Beziehung zu überwinden habe.
Voll falſcher Herzlichkeit hatte ſie zu ihm geſagt

„Mein lieber Heinz, deine Stiefmutter deutete mir heute an, daß du
die Fabrik in ſehr wenig günſtigen Verhältniſſen ühernommen haſt.
Es tut mir ſehr leid, daß du ſo ſchwer zu kämpfen haſt. Kann ich dir
helfen Alles, was ich noch beſitze es iſt freilich nur ein ſehr be
ſcheidenes kleines Kapital übrig geblieben ſoll zu deiner Verfügung
ſtehen falls du es brauchen ſollteſt. Du brauchſt mir nur die Zinſen
zu zahlen. Wenn ich dir helfen kann, ſo tue ich es von Herzen gern.

Wie ſie erwartet hatte war Heinz von dieſem Anerbieten ſehr ge
rührt geweſen, hatte es aber natürlich mit Dank e Daß er
ſich außerdem innerlich noch Vorwürfe machte, der Tante Helene im
Herzen ſo kühl gegenüber zu ſtehen, während ſie ihn mit einem ſo groß
mütigen Anerbieten beſchämte, ahnte ſie nicht einmal. Er war über
zeugt geweſen, daß es aus einem guten Herzen kam und aufrichtig ge
meint geweſen war. Er gab ſich ſelber ſein Wort, der Tante Helene
dieſes Anerbieten nicht zu vergeſſen. Er wollte ſich ihr gegenüber nicht
weniger großmütig zeigen

Er ahnte nicht, daß ſie über ſeine Vermögensverhältniſſe beſſer
orientiert war als ſeine ganze Umgebung. Noch weniger ahnte er
freilich, daß ſie in ihm die erwünſchte gute Partie für ihre Tochter ſah.

Daß Heinz weder verheiratet noch verlobt war hatte Frau Roſegg
ſehr bald feſtgeſtellt. Und ſo war ſie voller Hoffnung, daß ihr Plan
gelingen würde denn auf die Schönheit ihrer Tochter glaubte ſie bauen
zu können. Die einzige Sorge machte ihr Felizitas ſelbſt. Aber ſie
war überzeugt, ein Mann wie Heinz Frank müſſe auch das ſpröde
Herz ihrer Tochter e

Felizitas hatte keine Ahnung von dem Jnhalt des Briefs, den ihre
Mutter erhalten hatte. Da ſie wie alle andern glaubte, daß HeinzFrank ein Mann ſei, der um ſeine Exiſtenz zu kämpfen hatte, ſo kam
ihr keineswegs der Gedanke ihre Mutter könne in ihm eine paſſende
Partie für ſie ſehen.

So rüſtete ſie ganz unbefangen in den nächſten Tagen alles zum
Umzug. Jhre Mutter überließ ihr willig alle Arbeit, und Felizitas
war froh, daß ſie ſich betätigen könnte.

Sie ordnete alles in umſichtiger Weiſe Jn kurzer Zeit war man
e Uberſteblung bereit. Mutter und Tochter machten ihre Abſchieds-

eſuche bei den wenigen Familien, mit denen ſie in Verkehr ſtanden,
und reiſten ab.

Hortſetung folgt.)

Der auf Dienstag, den 3. Mai, angeſetzte

HutzholzZentaut Cer Oherköroteret Freybung

findet erſt am

kreltag, den 6. Hat vormittags 9 In

in Naumburg (Saale), Kaiſerhof ſtatt.

Freitag, den 6 Mai d. J., vormittags 10 Uhr
verſteigere ich im Grundſtück der Rittergutsſchmiede
in Jrankleben wegzugshalber öffentlich meiſtbietend
gegen bar:

2 Läuferſchweine, 1 Schaf, 1 gute Milchziege,
Stamm Hühner, 2 Gänſe, 2 Paar Tauben,
Kanimnchen, 1 Soxterrier; ferner öbel als: 2
Kleiderſchränke, 1 Vertiko, 1 Sofa, 1 Chaiſelotigue,
I Auszieh und andere Tiſche, mehrere Rohrſtühle,

Trumeau, 1 Spiegel, 2 Kommoden, 1 Teppich,
1 Linoleumteppich, 2 Wanduhren, mehrere Bilder,
8 Bettſtellen mit Matr., 1 Jederbett, 1 kompl.
Kücheneinrichtung, 1 Geſchirrſchrank, div. Geſchirr,
Waſchgefüße, 1 Emgillewanne, 1 Stubenleiter ſowie
1 Dezimalwage, 1 Karre, 1 Partie Radnägel, Huf
eiſen, 1 Poſten Rund n. Jlacheiſen u. verſch. andere.
Beſichtigung ab 9 Uhr

Albert Franke, beeidigter Auktionator.

än

in
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n

S legante J(odell- JCäntel
aus hellen Gabardine, Tueh- und feinsten Covercoat-Stoffen.

Covercodt- Mäntel
120 em lang, Raglanschnitt mit Taschen und
Gürtel, offenu, geschloss zutragen 275.-, 350.-Neue Juch- u. Gabardine- Mäntel

h mit reicher Stickerei

Reg
Slegante Rostüme

ar a van Murehee geſutt. 290. 575., 975.

für Strabe and Sport 250Grobe Auswahl in Waschblusen und Seidenblusen

Gebr. Flirschfeld
Spezialhaus für Damen und Rinder- Ronfektion

e

Wir empfehlen

475.
mocke- u. lederfarbig, seitlicke Faltenlageh 675.en Mäntel e Diehellen Farben 290., 390. 425.

Strickjacken 325
zu besonders billigen Preisen.

Beipaig, Fetersstrabe 40]42.

e

ne Eleganrpachtung. te Elektro Motoren
Beleuchtungskörper

Anzüge fur Herren und Hnaben, Mönel aller Art,
Hleiderstone, hemden,
Wasshe, Dettzeuge, Imetts.
Schuhe fur Herren Und Bamen. Elnzelmöbel In grober Auswahl.

Karl Klineler, Ha S,

Montag, den 2. Mai d. J., nachm. 4 Uhr,

Koſtümröcke GSchuhwaren

im Gaſthauſe zu Löſſen die Verpachtung von
za. 50 Morgen Wieſe,

um Rittergut Löſſen gehörig und in dortiger und
n der Nähe von Tragarth gelegen, auf 1 Jahr in Teilen

von 2 Morgen und mehr öffentlich meiſtbietend ſtatt.
Bedingungen im Termin

J. A. Albert Jranke, beeid. Auktionator.

prima
mit Falten u. Knopfgarnitur

Stoff
Mark.

Händler hohen Rabatt.
Trah ert, x et 5

empfiehlt
zu billigſten Tagespreiſen

Otto Riedel,
Schmale Straße 10.

Reparaturen ſchnell und gut.

Fahrräder
Mänwasthinen-krratztelle

Neharatüren und Henanlagen

P. Geneh, lelgrube 15

Telephon 274.

O Gemeinde Wir ſuchen ſofort
e GrunchesſtzGaſt u. Bachhaus Landwirtſchaften, Ziege

ſoll Montag, den 2. Mai,

V
leien, Mühlen, Reſtau
rants, Villen, Hotels,

nachmittags 4 Uhr für die Stadtgrundſtücke u. dgl.
Zeit vom 1. 4. 22. bis 1928 für ſehr zahlungsfähige
öffentlich meiſtbietend ver Kaufſuchende. Ang. nur
pachtet werden.

Bedingungen im Termin
vom Beſitzer an

Crumpa, den 18. April 21.

t. landwirtschaſtshanl

Der Ortsrichter.
Berlin I 24.

Wieſen Unerreicht billig
Perpachtung.

gediegene

Sonnabend, den 7. Mat,

Kinder Bettſtellen

n t e Holz Bettſtellen
n le Patent Bettſtellen
dorf gehörig, und 8 Mrg. Meſſing Bettſtell.

Matratzen aller Art
Wieſe, der Witfrau Marie

Brunv Paris, Halle a. S.
öffentlich meiſtbietend ver
pächtet werden.

Bardinsn, Betidezugs bettueher, mett,
emgsn, Hosen ülotgerstofſo, Sehune,

Gummlmänte

r Herren, Burschen und Knaben.

auf Tellzahlung.
Leiehto Zahlungsbedingungen die nach
Wunsch der Käufer eingerichtet werden

als a. 8, Lölpziger St. 19,

Anzüge

Paul mmer Il Stoen.

d
Kündiger in Pretzſch gehörig,

Kleine Alrichſtraße 2, 2 Tr.
a

Die Beſitzer.

Wieſen
Perpachtung.

Die Wallendorfer Pfarr An und Verkauf von

Fried mann Co.
Bankhaus

Halle a. S., Poſtſtr. 2.

Ghenſchnitzel

ſuche jeden Poſten zu kaufen Angebote mit Preis

und Kirchenwieſen ſollen Kriegsanleihen Pfand
Sonnabend, den 7. Mai briefen, Stadtanleihen,“
1921, nachm. 6 Uhr im ausländ. Wertpapieren
Gaſthauſe zu Pretzſch ver und ValutenCoupons
pachtet werden. Contocorrent und
Der GemeindeKirchenrat Scheckverkehr

Hypothet Gewährung von Kredit
Darlehen u. Hypotheken

von 23 000 und 10 000 M.
zum Verkaufan 2. Stelle auf guten, neu Kleine An ei en freie Waffe Viele Dankſchr.

ba t drücke Teleph. Mk. 52. Luxusausf. 62.a in eend hund h finden ne en a beſte Kretzſchmar, Weiße Mauer l. o inkl. Patr. Da geſ.

zutreten. Gefl. Ang. unter Verbreitung im „Merſe n J. Danziger Abt. C.3990 an die Exp. d. Bl. lburger Korreſpondent“ e e Berlin W 57.

unter s 10 poſtlagernd Merſeburg.

Keballäamnme

Parkett-
fußböden

direkt auf alte, ausgetretene
Hielen zu verlegen, liefert
prompt und preiswert
Parketttabr. Gurtav ort un

Auerbach i. Bgtl. Rufs4

Schutz vor Ueberfällen!
Kcheintod Gas Pfstole

D. R. P. überwältigt den
ſtärkſten Angreifer. Einzig

Seite u. Rohlen.

erkaufen wir zu besonders
leichten Bedingungen

modern Alehen,
komploits scaſzimmer,

Be Amragen Porto beltügen!

Leloziger Strasssund I. Ftage. 11
Eingang sangherg.

Anzahlung beträgt Gss Hauigrelses, die Telſzamlungen werden
Ihren Wunsehen angenasst.

Hautjucken
(Krätze) beſeitigt in 2 Tagen
Grebeſan geruchl. 1 Tube
Mk. 8 verſtärkte Kur

Teile) Mk. 28. Erfolg
garantiert

Flechten
jeder Art, Hautausſchlag,schneeweiß,

ersetzt Rasenbleiche,
schont und erhält

die Wäsche,

spart Arbeit

Hautunreinigk., Miteſſer,
Haarausfall, Schuppen, beſt.
Mittel, Grebeſan l Mk. 7.

Beinleiden
alte u. älteſte, Krampfadern,
off. Füße, Nervenſchmerzen,
alte Wunden e. ſofortige
Hilfe durch ErberalSalbe.
Unentbehrlich. Hausmittel.

Henkel

Bestes und billigstes
selbsttätiges

Weaschmitte!
Preis Mk. 4. das Paket

Cie.

t Arheltspterc
mit Kaſtenwagen n. Ge
ſchirr zu verk.
Kohlwagen, Gaſth. Göhrenz

b Markranſtädt

ſre ledenn,

Wende
werden aus dazugegebenen
Stoffen fachgemäß u. preis
wert angefertigt. Aende-
rungen u. Ausbeſſern desgl.

Frau
Helene Strentzſch

Saalſtraße 3, 2 Tr.

können auch ohne Operation
und Berufsſtörung geheilt
werden. Nächſte Sprechſtunde
in Halle, Hot. „Europa“,
Magdebg Str. 68, am 11
Mai 1921 von 10-1 Uhr

Dr. med. Laabs,
Spezialarzt für Bruchleiden

Berlin W. 35,
Potsdame ſtr. 102.

Der praltiſche
Maſchinenban.

2 Bände mit Modell
atlas für 100 Mk. zu ver
kaufen. Angeb. unter 3992
an die Exped. d. Bl.

klehen-Einrlehtung,
alle Jarben, gr. Auswahl,
Schlaſzimmer 3000 M. an

engl. Bettstelt. 810
Pat.- U. Qufl.-tr. a 190
Waſchkommod. Nacht

ſchränkchen,
Kleiderſchrke. Letseh
neu, zu verk.
13 Henrlettenstrasss 13 p.
Halle a. S., hint. d. Breiteſtr.

r Kein Laden.
(kerne

lügen nicht!
Auf Grund aſtrolog. Be

rechn. erhalten Sie genaue
Auskunft über Jhr kom
mendes Schickſal, böſe Dinge
oder Erfolge,ſow Charakter
beurteilung in wiſſ. bisher
nerreichter Form Senden

Sie noch heute Jhre Adreſſe
unter Beigabe des Geburts
datums, ſowie 8 Mk. und
Sie erhalten einen Jührer
und Ratgeber, Dank und
Anerkennungen aus allen
Kreiſen

N. 321, Alaunſtraße 43.

Aerztl. empfohlen. Tube
9. 12. und 283. Mk.
Apotheker Grebe Labora
torium Bexlin 144 8. 51.

9 3
S doppelſtark, geruchlosh in Apotheken und

Drog

Aſtrologiſches
Büro „Huter“, Dresden

empfehle
Rosetten

kestahzeichen
Tanzumen
nd Kontroller

Einheltshlocks
Kegel- un

Fchleßprelge
Towhbolg

Clrlanden
Plakate

HansKäaäther
Kleine Ritterſtr. 1,

Ecke Entenplan,
Spezialgeſchäft

für Vereine



Anzeigen
SJür die Aufnahme der An
zeigen an beſtimmt vor
eſchriebenen Tagen oderSiäben können wir keine

Verantwortung übernehmen,
jedoch werden die Wünſche
der Auftraggeber nach Mög-

lichkeit berückſichtigt.

Altenburg. Montag enachmittag 4 Uhr Frauen
hilfe i. d. „Stadt Berlin“.Beſonders werden die Be
zirksdamen eingeladen.

Der Leſeabend am Mitt
woch fällt aus.

Möbliertes Zimmer
geſucht.Off. u. 3943 a d. Exp. d. Bl.

Beamter
vom Leung Werk ſucht per
ſofort oder ſpäter
möbliertes Zimmer.
Angebote unter L. R. 3954
an die Exped. d. Bl.

„Eht.“

Ihre Vermählung
geben bekannt

Dr. med. Walter Ehrhardt
akt. Arzt und Stadtarzt

un Frau Gerfrud geb. Mäütler.

Lehrtse b. Hannover, 30. April 1821.
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hält vorrätig
lieschäſtegtelle des

Mersedurger konenondent'

i e e e h a

3 Die Verlobung ihrer Tochter
d Luise mit Herrn Prokurist

Walter Neupert beehren sich
5 hierdurch ergebenst anzuzeigen Wo 7

Otto Max Wolf u. Frau
Anna geb. Kretzschmar.

Luise Wolf

Verlobte.

Dässeldorf (Graf Adolfstrasse 110), den 1. Mai 1921.

ter Neupert
1 S Es ladet ein

Gute Musik
Erstklassige Getränke

Vorzügliche Koncſtorei
im

Kakkeehagus Orte

Soolbad J
calfe „Casino.“

Täglich Konzert.
Beſtes Grätzer Bier.

O. Seym.
Reues Schützenhaus

Sonntag, den 1. Mai,

wegen t wyog endung

KultJng., 40 Jahre alt, Deſucht möglichſt bei junger
Kriegswitwe

wöhl. Zimmer.
Bei gegenſeitiger Neigung
Heirat nicht ausgeſchloſſen.
Angebote unter 3991 an
die Exped. d. Bl.
Baufirma der Leunawerke

ſucht für vier
anſtänd. Holiere
hesebeill. Interbunft

Angebote unter 3968 an
die Exped. d. Bl.

Wohnungstanſch!
Tauſche meine Wohnung

in Nordhauſen Siube,
Kammer und Küche und Zu
behör) gegen ähnliche in
Merſeburg oder Umgegend.
Angebote an Jr. Schwikal
in Nordhauſen a H., Peters
berg 32.

Mohrangstansen!
anno Näh.
Lindner, Kleiſtſtr. 9. 2 Tr.
Ein Familtenhans
m. Scheune, Stallung elektr.
Licht und einigen Morgen
Feld in der Nähe v. Merſe
burg zu kaufen geſucht.
Angebote mit Preis unter
3997 an die Exped. d. Bl.

kintanentan

zu dteZöſchen Nr. 67.
Marine Tuchſtoff, 350m,
Ia. Ware für Anzug oder
Koſtüm, ſehr preisw. zu verk.
Näh. in der Exped. d. Bl.

a brauner Anzug,
mitil. Jigur, nur wenig getr.,
ſehr preiswert zu verkaufen.
Näh. in der Exped. d. Bl

Shportanzug
zu kaufen geſucht. Angeb.
unter 3995 an die Exp. d. Bl.

Ein neuer

Gummi Mantel
preiswert zu verkaufen. Zu
erfrag. in der Exp. d. Bl.

III
wie neu, Gr. 28, zu ver
kaufen Reipifch Nr. 11.
Paar hohe Danengfteſel

Größe 38, zu verkaufen
Neumarßt 48.

dollons n
10 Herrenzimmer beſt.

aus Bücherſchrank, Dipl.
Schreibtiſch und Säulentiſch,
Preis Mark 2300.
Otto Schenk, Tiſchlermſtr.,

Obere Burgſtraße 5.

Er e e hEin noch guterhaltenes
r2 Biiſſet

ſofort ab Standort zu ver
kaufen. Zu erfragen in
der Exped. d. Bl.

h c e hGuter er. Mnuerwagen
u verkaufen

Altenburg 22, 1 Tr. I.

ben M-her
zu kaufen geſucht.
Lindnerx, Kleiſtſtr. 9, 2 Tr.

Gaskocher
zu verk. Poſtſtr. 6, 3 Tr.

räſt. Mwalzerle,
ſtehen zum Verkauf
Corbetha 25 bei Schkopau.

Ein guternaltener ülnger-
Wagen, zwe! vorſänr. 6änse
Und ehe tragsnde Erstllngs-
Aege zu verkaufen. Wo?
ſagt die Exped. d, Bl.

mutter und Tante

geb. Tonn dorf
im 69. Lebensjahre

Merseburg a. S., den 30. April
In tiefster Trau

Walter Sieber, Duisburg.
Theodor Sieber, Halle.
Kurt Walter als Schwiege

Altenburger Friedhofskapelle aus statt.

Gestern abend verschied nach Kurzem Krankenlager
unsere innigstgeliebte Mutter, Schwiegermutter, Gross-

fran e. Hauſwann Anna Steher

1921.

er

Gertruck Walter geb. Sieber.
Willy Sieber, Hohenlimburg in Westfalen.

rsohn.

Die Beerdigung ndet Montag nachmittag 4 Uhr von der

o t
O.

Masciu Gold
333 585 750 u. 900

gestempelt
S In allen Weſten v. ver-
S sSehledenen FPreſsiagen

S an Lager
Kohletharnier

kear 9. Mi 40.
h

W enorm billigen Se empfiehlt 5

Wendland nenPhoto- Appara 9 PF See tadellos
arbeitend, Statio, Ledertaſche,

Kaſſetten f. Film u. Platte, Schalen, elekt. Kopieriahmen u
noch viel Zubehör, preisw. z. verk. Näh. in der Exp. d. Bl

Achtung!

A. Berger, Seigete 27, u

Geſunde

Hpeise- -Larofteln

ſowiePrhsensehrot

zur Maſt für Schweine
ab Lager und nach allen

Stätionen empfiehlt

Behlert,e Aprbisdoit
Kaninchen,

Ah 7.

In 14 Tagen
wurde ich von einem

3 jährigen chroniſchen

Hautaugchla

durch Gebrauch von Ober
meyer's Medizinal-HerbaSeife vollſtändig befreit,
ſchreibt Geller i. Rotterdam

allen Apoth., Drog. u. Parf
Beſtandt. d. Herbafluid
extrakt Zuſatz. Clematis
36 Herniaria 28 Arnica 18 Salvia 18

freiwihüefenerwehn.

II. Pionier Kompagnie.

W amGerätebagp- Halleſche Straße.

Der Brandmeiſter.

Deutsch-krangelcher

fralenhund.

GeneralVerſammlung
ienstag, den s Maitsel,
nachm. 5 Uhr im Saale des

„Herzog Chriſtian“
Vortrag!

„Blicke in die Entſtehungunſerer 4 Evangelien“ (Herr

Paſtor Werther).
Vorher kurz Geſchäftsbericht

Gäſte will kommen. Am
Ausgang des Saales werden
Gaben zur Deckung der
Unkoſten in Empfang ge

Friſchen Fiſch a Pfund 2.50 nommen. Der Vorſtand.

5 e n Seit e Ieräucherten Seeaal a Pfund 4.Lerautrerten Roggen a v 40 Augenehm Ausflug
pa, FettBücklinge a Pfund 6.50 zur Banmblüte

nach Schkopan.

e Bergers Gaſthof.
Sonntag, den 1. Mai, von

nachm. 3 Uhr an

Frühlings Tanz
und Unterhaltungsmuſik.

Ergebenſt L. Berger.

S terSonntag, den 1. Mai
Familien Ausflug

mit Muſik nach Löpitz.
Preisſchießen, Preiskegeln,

Kinderbeluſtigungen.
Abmarſch 2 Uhr vom

billig zu verkaufen
Augarten, Krautſtraße 14.

c Wiener und buünte,
zu verkaufen Sedanſtz. 32.

Strandſchlößchen. Gäſte will
kommen. Der Vorſtand.

HerbaSeife zu haben in

h

großer Ball
mit vollbeſetztem Görlach Orcheſter

Anfang 3 Uhr. H. Eilenberger.
e. h u L.n m n n.HReucchen ſahen

Pandomion- Verein „WValdröschen'.

Sonntag, den 1. Mai, von nachm. 3 Weg an J

r 08s8 e Balll.
J Volle Muſik!

Es ladet freundlichſt ein
See Vorſtand.

r B. a e m a e ra c e c e e n. n nLleinohans I. f. l. Mautchabe

Sonntag, den I. Mat, nachmittags 4 Uhr,

Wirt F. e
Deutſcher

Hrtskartell Merſeburg.

Dienstag, den 3. Mai d. J., abends
7 Ahr im großen Saale des „Tivoli“

MitgliederVerſammlung.
Tagesordnung ſiehe Mitteilungsblatt 6. Nur
Mitglieder des Ortskartells haben Zutritt.
Kein Mitglied e e

e

wozu e ichſt Anladet

Fräncleben n (ah
Gerangverein Freie Sänger, Fraulehen.

Sonntag, den 1. Mai, von nachm. 3 Uhr ab,

großes Tanzvergnügen
nachmittags großes Preisſchießen.

wozu freundlichſt einladen Der Borſtand. Der Wirt.

G ef. „Iorwärtg-Mötzochen. S
S

S
Sonntag, den 1. Mai, von nachm.

3 Uhr ab im Gafthaus Kötzſchen G
S

S

S

S

Tanzverguügen
Gäſte und Sportfreunde un e will
kommen! Vorſtand.

S e
Caunu- Klub Mersehurg,

Am Sonntag, den 1. Mai e

e Anpaddeln.
Bon nachmittags 3 Uhr anHropagandafahrt nach der Wege

EGRGSCSGGCChGÖ:C..IPP.. .ſcfſKcaoggſaauiaaschogcce

Wmiwu Ngunclorf ann

Sonntag, den 1. Mai, von Punkt 1 Uhr an

S

C B.

Groher Verpoögunng- Ball

verbunden mit Preisschieben. 1. Preis 1 Dlegenboct

Es ladet freundlichſt ein
Der Borſtand des Arbeiter-Turn

u. Sport Vereins Naundorf.

Bee

e e e eGSSC,GC:,:,C,SFsSSOGGGEGO)SSSSGSGC.CGSGhGÜÖÄÖÄÖ ju“Eww

a.
(Up to date) hat abzugeben

Louis Weniger, Obere Breite Sr. 5.

glieder iſt Pflicht!

30 Jahre alt, in gefich. Poſ.

wirtſchaftl.

einer netten Häuslichkeit.
Verm. oder Ausſtattg. er

mit Bild unter I 3955

t. Sauthartoffeln

Aeuhſhe Vollsparte
Heſfentlicher Vortrag.

Montag, den 2. Mai, e 8 Uhr, im „Tivoli
der Schriftſteller e Arendt Henart

Perſailles, London, Amerika

und die deutſche Zukunft.
e

ArbeiterKadfahrer

verein „Golidarität
5 Ortsgruppe Oberbenna. 9
D. Am 1. Mati, von nachmittags 3 Uhr an O

S großer BallS mit Preisſchießen. 8
S Es ladet ein Der Vorſtand. S

I ITE TKCdbls Aum Plechten

werden angenommen
Bahnhofſtr. 10.

Als geübtePlütteiin

Gondelfahrt
auf der Saale.

Leunger Str. 30.

I

Sonntag, den 1. Mai
1921, Anfang 3 Uhr
Tanz Kränzchen

mit Preisſchießen
in Schkopau
„Zum Raben“,

wozu ergebenſt einladet
Der Vergn.Ausſchuß.

Abmarſch 2 Uhr vom
Krankenhauſe. Gäſte
herzlichſt willkommen.

in und außer dem
Hanfe empfiehltſich

El Mag Punenann,
Vorwerk 2, 2 Tr.

Abbentesctatinng

von 3 Uhr ab geſucht. Ang.
mit Angabe der Verdienſt
möglichkeit unt. 3989 an die

1. Gennn Voler junge
mm Vereinslokal Preußiſcher für alle rn geſucht

Adler AutoWagner,Monats Pera lung terte
Erſcheinen aller Mit Dienstmädenen

Wichtige Se bunnf 7n t Plutterin

S jReichsvereinigany geſucht Färberei H. Slelke,

Halleſche Str.

oIn als e in Landwirte
gibt nur noch am Sonntag, 3 Uhr Seffnerſtr. 7, 1 Tr.
i Put. Menteg e II. anetätſg Mchen1 Uhr, ſowie Montag u.
Dienstag von abds. 8 Uhr welches die Blumenbinderei
im „Caſino“ Anträge zur erlernen will, ſofort geſucht.Rachzahlung der Löhnung gendeab. Alle Anträge müſſen umengeſch. Rockendorf

E. Mi abaiseh fpfſöryfſegerin
e evtl. Aushilfe für einigeTechn. Beamter, ſenet Senn e Sehgeſucht. Jrau v. oßler,

Chriſtianenſtraße 13 a.

im Jnd. Bez. Merſeburg, Zur alleinigen Führung
wünſcht Briefwechſ. m. geb. eines kl. Haush. (2 Perſ.)

Dame von d er eutem Charakter u. ſonnigem erſ. frei) ngWeſen zwecks Gründung u. 3996 an die Exp. d. Bl.

Suche für ſofort oder 15.
Mai ein jüngeres, ehrliches
Mädchen als

an die Exp. d. Bl. Zweitmädchen
Freund innen, 29 und nach NeuRöſſen. Ang. u.

30 z un h 3994 an die Exp. d. Bl.
wünſchen die Bekanntſchaft z 3zweier gebildeter Herren ordentl. Dienstmädchen

zwecks freundſch. Verkehrs, ſofort oder 15. Mai geſucht
ev. ſpätere Heirat nicht Atzendorf Nr. 29.

en Werte An e ee e ufwartunEſier für 5 m
geſucht Gutenbergſtr. 12,

gute Verdienſtmöglichkeiten“ ne rAufklärung u. Anregung e
gebende Broſchüre: Ein Sneuer Geiſt ſendet gratis für ſofort geſucht.

Jrau Horn,rbmann H. Clobikauer Str. 38, pt.

kin 27/2 Jahr. Iunge wird in

Alte Plage Wehen
Zu erfr. Weiße Mauer 38,

Bar. 9, m 6.

wünſcht. Näh. Zuſchr. mögl

Verloren
1 SilberHerrenarmband-
uhr Donnerstag abend.
Geg. Belohnung abzugeben

25. 2

ſidne II NonVn In-- p el l

er Wein- nd Spintuosenhrapche,

bei Wirten und Privaten gut eingeführt, wird
ſofort geſucht. Offerten unter 4192 an
Rudolf Halle a. S.
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Geſchichtlichheimatkundl. Blätter

für

Stadt und Kreis Merſeburg

Druck und Verlag der Firma Th. Rößner, Merſeburg

Zwanglos erſcheinende Bellage

zur
Merſeburger Korreſpondent

Schriftleit ung Merſeburg Kleine Ritterſtraße 3

Stück 11 Merſeburg, am 30. April 1921
Jnhaltsangabe- e en von „Hiſtoriſch-topographiſche Be

des Hochſtifts Merſeburg“, von Dr. Alfred Schmekel.
on dem Sachſenlande, von Walter Kirchberg-Waldshut. Dom

probſt Friedrich von Kroſigk, von Arthur Schwickert- Merſeburg.

Hiſtoriſchtopographiſche Veſchreibung des Hochſtiſts

Merſeburg.

Von Dr. Alfred Schmekel.
5. Fortſetzung.

Auch in der Urkunde vom 4 März 1004, durch welche
Heinrich II. das Bistum zu Merſeburg wieder herſtellte,
heißt es, daß kein Graf noch irgend eine richterliche Perſon ein Recht
über biſchöfliche Angelegenheiten haben ſolle aus genommen der
Vogt, welchen der Biſchof ſelbſt ſich nach Wunſche
wählen werde. Da Heinrich II auch ſeinen zu Merſeburg be
findlichen Palaſt mit den dazu gehörigen Gebäuden den Biſchöfen
ſchenkte, ſo hörte dieſe Stadt auch auf eine Pfalzſtadt zu ſein, und an
ihrer Stelle iſt von da an von einer Pfalz Lauchſtedt die Rede.
[Buchſ. 36.

S 14.
Ungernſchlacht. Tod Heinrich des I.

Um das Jahr 889, als Kaiſer Arnulf über Deutſchland regierte,
und als Otto der Erlauchte, Vater Kaiſer Heinrich des I., Herzog von
Sachſen war, überſchritten die Magyaren (ſpr. Madjaren), ein mit
den Finnen im nördlichen Europa verwandtes Volk Aſiatiſchen Ur
ſprunges, die Karpathen, und betraten das Ungeriſche Land. Sie
fanden dasſelbe unter mehrere kleine Herrſcher geteilt, um ſo leichter
eroberten ſie es, indem ſie nur einem Führer, dem Arpad, gehorchten,
doch vergingen hierüber zehn Jahre. Das weidereiche Land, von vielen
Strömen dürchzogen, die von Fiſchen wimmelten, gefiel ihnen, und ſie
ließen ſich deshalb darin nieder. Die n Slawen wurden
in das Gebirge zurückgeworfen, und ſie ſelbſt lagerten in der Ebene.
Jhr älteſter Volksname ſoll Hungarn oder Ungarn geweſen, und erſt
ſpäter ſollen ſie nach einem einzelnen Stamme Magyaren genannt wor
den ſein. Sie wurden auch Hunnen genannnt, weil man ſie der Ahn
lichkeit wegen für Abkömmlinge derſelben hielt; zuweilen nannte man
ſie auch Avbagren, weil ſie die von dieſen früher beſeſſenen Länder ein
genommen hatten.

Nachdem der Ruf des neuen kriegeriſchen Volkes zu Kaiſer
Arnulf gelangt war, ſo rief er ſie auf gegen das Slawiſche Groß
mähriſche Reich im ſüdlichen Deutſchland, welches ſeiner Macht gefähr
lich zu werden drohte, und gab ihnen Führer durch die Gebirge, ohne
gehörig zu bedenken, daß er einen noch gefährlicheren Feind zum Nach
bar bekommen würde. Die Magyaren, der kriegeriſchen Ausſicht froh,
ſchlugen die Slawen, gingen über die Donau, und dehnten die Grenzen
ihres Landes bis an die March und in Hſterreich bis nahe an die Enns
aus. Mölk an der Donau, welches zehn Meilen weſtlich von Wien
liegt, war ein ungariſcher Ort. Ein halbes Jahrhundert hindurch war
der ungariſche Name ein Schrecken für das weſtliche Europa. Sie ver
heerten abwechſelnd Deutſchland, Jtalien und Frankreich; wie von den
Flügeln des Sturmes getragen, ſo unerwartet erſchienen ſie in den
entfernteſten Gegenden. Sie waren faſt immer zu Pferde und führten
ohne beſtändige Wohnung ein herumirrendes Leben. Pfeile ſchoſſen ſie
aus hörnernen Bogen mit ſolcher Geſchicklichkeit ab, daß man ihnen
nicht leicht ausweichen konnte. Jn der Nähe zu fechten oder Städte zu
belagern war ihnen unbekannt. Bald griffen ſie an, bald ſlohen ſie
und kehrten wieder um, wenn es der Feind am wenigſten vermutete,
welche Art zu fechten deſto gefährlicher war, je ungewöhnlicher ſie bei
andern Völkern war. So groß war die Furcht vor ihren Waſſen, daß
das Ungeheueerlichſte in e auf ſie am leichteſten geglaubt wurde. So
hieß es, daß ſie die Herzen ihrer Feinde äßen und dadurch

en advocatus, quem ipse episcopus sibi pro voto ele

Buchſ. 87.
im Kampfe unwiderſtehlich würden. Die Litanei erhielt den neuen
Ausruf: „Vor der Magyaren Wut vbeſchühe uns Herr!“ Uberirdiſ
Geſichte verkündeten, wie man glaubte, gottgeweihlen Jungfrauen ihr
verderbendes Nahen, und wer ihrem Schwerte entging, ſchrieb die
Rettung einem Wunder zu.

Jene Zeit war für Deutſchland eine der ſchlimmſten die es je er
lebt hat. Jm Jahre 907 wurden die Bayern von den Ungarn völlig
geſchlagen; ihr Anführer Luitpold blieb ſelbſt nebſt einer Menge von
Grafen und Edlen auf dem Platze, und ganz Bayern wurde verwüſtet
Im darauf ſolgenden Jahre ging der Zug nach Thüringen und
Sachſen. Hier ging es ebenſo wie in Bayern; der Thüringiſche
Herzog Burchard wurde mit einer großen Menge ſeiner Leute gekötet.
Im Jahre 969 traf die Reihe Schwaben und im Jahre 910 Franken.
Die Franken zogen ihnen bis an die Bäheriſche Grenze entgegen, wur
den aber geſchlagen, und verloren ihren Anſührer, den Grafen Geb
hard. Zwar erlitten die Ungern im Jahre 912 eine ſtarke Niederlage
durch die vereinigten Bayern und Schwaben, aber dafür kamen ſie im
Jahre 917 bis nach Baſel, von wo ſie in den Elſaß und in Lothringen
einfielen. Den Deutſchen fehlte es zwar keineswegs an Tapferkeit, aber
die ungeriſche Art Krieg zu führen. war ihnen ſo ungewohnt, und ſo
weit von der ihrigen entfernt, daß ſie ſich anfänglich nicht darein finden
konnten. Endlich im Jahre 924, als die Ungern wieder einen Raub
zug bis tief nach Sachſen hinein machten gelang es Kaiſer Heinrich L.
bei einem Ausfalle aus der Pfalzſtadt Werle einen ihrer vornehmſten
Fürſten gefangen zu nehmen; wahrſcheinlich war es Zoltan a
welcher ſeit dem Jahre 907 nach dem Tode ſeines Vaters Arpad ihr
oberſter Anführer war, denn für deſſen Loslaſſung und das Verſprechen
eines ihnen zu zahlenden Tributs ſchloſſen die Ungern einen Waffen
ſtill ſtand guf 9 Jahre, und verſprachen ſo lange nicht in
Deutſchland einzufallen. Sie mochten vielleicht denken, nachher das
Verſäumte doppelt nachzuholen, aber Heinrich benutzte die 9 Jahre ſo

ut, daß, als ſie nach deren Verlauf wieder kamen, ſie eine Gegenwehr
anden, welche ſie nicht erwartet hatten. Außerdem daß dieſer Kaiſer,

wie ſchon oben geſagt worden iſt, Deutſchland durch Anlage feſter
Plätze, Aushebung des neunten Mannes unker den ländlichen Kriegern
u. dergl. in einen beſſern Verteidigungszuſtand ſetzte war er auch dar
auf bedacht, Ruhe und Ordnung im Jnnern des Reiches herzuſtellen
und ſein Heer durch regelmäßige kriegeriſche Ubungen für offene Feld
ſchlachten geſchickter zu machen. So veranſtaltete er Kampfſpiele, bei
welchen er, wie Wittekind ſagt, alle mit ſolcher überlegenheit beſtegte,
daß er den Übrigen Schrecken einjagte. Aus dieſem Grunde hat man

ihn auch für den Urheber der Turnie re gehalten, wogegen
[Buchſ. 38.
Andere mit mehr Grund behaupten, daß dieſe erſt in den Zeiten der
Kreuzzüge entſtanden ſind. Da die Ungern faſt nur zu Pferde fochten,

ſorgte Heinrich bei Zeiten für eine tüchtige Reiterei. Er überzengte
eine Unterbefehlshaber, daß es in Schlachten mehr auf geſchickte Wen

dungen als auf große unbehilfliche Haufen ankomme. Er gab auch
ſeinen Leuten Gelegenheit, das, was ſie bereits gelernt hatten, vor Ab
lauf des Waffenſtillſtandes gegen die Sklawen und Normannen dur
die Tat ſelbſt zu zeigen. Zugleich aber brach er auf dieſe Weiſe an
die Macht verſchiedener ſlawiſcher Völkerſchaften, ſo daß dieſe die Luſt
verloren, fernerhin mit den Ungern gemeinſchaftliche Sache gegen die
Deutſchen zu machen.

Als nun der Waffenſtillſtand zu Ende ging, ſo beſchloß
Heinrich im Vertrauen auf ſeine getroffenen Einrichtungen und ſein
neu geübtes Heer den Kampf gegen ſeine alten Erbfeinde zu unter
nehmen. Deshalb rief er alles Volk zuſammen und ſprach zu ihm jol
gendermaßen: „Von welchen Gefahren euer Vaterland, welches früher
in allen ſeinen Teilen in Verwirrung war, jetzt befreit iſt, das wißt
ihr ſelbſt nur zu gut, die ihr durch innere Fehden und auswärtige
Kämpfe ſo oft bedrängt darnieder lagt. Doch nun ſeht ihr es durch die
Huld des Höchſten, durch Anſtrengung von unſerer durch Tapferkeit
von eurer Seite beruhigt und geeinigt, die Barbaren aber beſiegt und
untertänig. Eins bleibt uns noch zu tun übrig; notwendig iſt es jetzt
daß wir gegen unſere gemeinſamen Feinde, die Ungern, wie ein Mann
uns erheben. Bis hierher habe ich euch, eure Söhne und Töchter be
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raubt, um ihre Schatzkammer zu füllen; nunmehr werde ich gezwungen,
die Kirchen und Kirchendiener zu plündern, da uns weiter kein Geld,
ſondern nur das nackte Leben noch übrig bleibt. Geht daher mit euch
zu rate, und erwägt, was wir in dieſer Angelegenheit tun müſſen. Soll
ich den Schatz, welcher dem himmliſchen Dienſte geweiht iſt, wegnehmen
und als Löſegeld für uns den Feinden Gottes geben? Oder ſoll ich
nicht lieber der Verehrung Gottes des irdiſchen Reichtums Ehre zu
wenden, damit wir uns vielmehr von dem erlöſen laſſen, welcher wahr
haft ſowohl unſer Schöpfer als Erlöſer iſt?“ Darauf erhob das Volk
ſeine Stimme zum Himmel und rief, daß ſie ſehnlichſt darnach ver
langten, von Gott dem lebendigen und wahren erlöſt zu werden, denn
er ſei treu und gerecht in allen Keller Wegen und heilig in allen ſeinen
Werken, und ſie gelobten dem Kaiſer ihre Hilfe gegen das wilde Volk,
und beſiegelten mit zum Himmel erhobenen Händen ihren Vertrag. Da
alſo der Kaiſer einen ſolchen Vertrag mit ſeinem Volke geſchloſſen hatte,
entließ er die Menge.
Hierauf kamen die Geſandten der Ungern zum Kaiſer, um die üb

lichen Geſchenke zu holen, allein ſie wurden von ihm mit
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e abgewieſen und kehrten mit leeren Händen in ihr Land zurück.
Während des ganzen Mittelalters aber war es in Deutſchland Sitte,
daß man ſeine tiefſte Verachtung gegen jemanden durch einen Hund
ausdrückte, und es können in dieſer Beziehung eine Menge Beiſpiele
aufgeführt werden. Es iſt daher nicht zu verwundern, daß, wie eine
alte Mindener Chronik berichtet, Heinrich den Ungeriſchen Geſandten
ſtatt des Tributes einen an Ohren und Schwanz verſtümmelten räudi
gen Hund überreichen ließ. Als dies die Ungern hörten, ſo beſchloſſen
e auf das Sachſen einzudringen. Jhren Weg nahmen
e durch das Land Daleminzier, einer ſlawiſchen im

Meißniſchen, und verlangten von dieſen ihren alten Freunden Hilfe.
Dieſe aber, welche wußten a die Sachſen bereit wären mit ihnen zu
kämpfen, warfen ihnen gleichfalls als Geſchenk einen räudigen Hund
vor. Da die Ungern keine Zeit hatten, dieſe Beleidigung zu rächen, ſo
überhäuften ſie ihre alten Bundesgenoſſen mit Schimpfreden, und
drangen in Thüringen ein, wo ſie ſengend und brennend das Land
durchzogen. Hier teilten ſie ihre Scharen; ein Teil zog nach Weſten,
und e von Weſten und Süden her nach Sachſen vorzudringen. Die
Sachſen aber ſcharten mit den Thüringern zuſammen, und be
ſiegten dieſen Heeresteil bei J r Se nicht weit von Sonders
hauſen; wer von den Ungern aus der Schlacht das Leben rettete, kam
auf der Flucht entweder durch Hunger und Kälte oder durch das

Schwert um. eDas andere Heer der Ungern, welches in den öſtlichen Gegenden
blieben war, hörte, daß eine uneheliche i des Kaiſers, welche
n Thüringer Wido geheiratet hatte, eine benachbarte Burg bewohne

und viel Gold und Silber beſitze. Wittekind nennt den Namen des
Ortes nicht, aber Liudprand, Biſchof von Cremona in ſeinemBuche der Vergellung ausdrücklich, die Ungern hätten ſich bei Merſe
burg, einer Feſtung an der Grenze der Sachſen, Thüringer und

gelagert. Die en begannen die Burg zu ſtürmen und
hätten ſie beinahe erobert. Als ſie aber in der darauf folgenden Nacht
von der Niederlage ihrer Gefährten hörten, und daß der Kaiſer mit
einem mächtigen Heere in der Nähe ſel, ſo verließen ſie von Furcht er
grifſen ih: n und riefen nach ihrer Weiſe durch Feuer und un

ern Rauch die zerſtreuten Schwärme ihrer Landsleute zuſammen.
Kaiſer hatte nämlich ſein Lager bei einem Orte namens Riade

aufgeſchlagen. Der gewöhnlichen Annahme zufolge hat dieſer Ort etwa
eine Meile oberhalb eburg an dem rechten Ufer der Saale gelegen,
und zwar da, wo jetzt das Dorf Keuſchberg ſich befindet. Dieſe
Behauptung wird außer andern Gründen auch durch den Namen

gerechtfertigt, welcher ſo viel iſt als Kaiſersberg.
Zwar ſo
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einer ziemlich verbreiteten Meinung dies Dorf ſeinen jetzigen
Namen davon erhalten haben, weil Kaiſer Heinrich vor der Schlacht
alle unkeuſchen Frauenzimmer aus ſeinem Lager habe entfernen laſſen,
wobei noch hinzu geſetzt wird, daß dieſe Perſonen auf das andere Ufer
der Saale und zwar 128 Stunden aufwärts gebracht worden wären,
und da seotum im Lateiniſchen eine liederliche Weibsperſon bedeute,

habe das t noch dort liegende Dorf Schkortleben ſeinen Namen
erhalten. Dieſer Ableitung aber ſieht man bald die Erdichtung an.
Viel einfacher iſt es, Keuſchberg durch Kaiſersberg zu erklären, weil der
Kaiſer dort ſein Lager hatte. Einige en Fälle werden zeigen, wie
eine ſolche Namensveränderung vor ſich gehen konnte. So gibt es in
der Nähe von Donauwörth in Bayern ein Dorf mit Namen Kaiſers

nebenbei wird es aber auch Kaisheim und Keysheim genannt.
ferner gab es in der Nähe von Jngolſtadt in Oberbayern eine Alt

römiſche Kolonie, welche Cäſarea d. i. Kaiſerſtadt hieß; nach griechiſcher
Weiſe wurde der Name „Käſarea“ geſprochen, und daraus hat ſich für
den jetzt dort liegenden Ort der Name Köſching gebildet. Warum
konnte nun nicht aus Kaiſersberg zuerſt Kaisberg und dann Keuſchberg
werden Wie leicht werden nicht allein die Doppellaute ai und en zu
weilen miteinander verwechſelt, ſondern auch die Ziſchlaute ſ und ſch!
So z. B. führt ein bei Keuſchberg fließendes Gewäſſer, welches in der
Nähe von Lützen aus dem Floßgraben abfließt, den Namen Perſe,
wird aber häufig die Perſche genannt. Am meiſten aber ſprechen für
r drei den Ort, in deſſen Nähe die Schlacht vorfiel, die weit
läufigen dreifachen Schanzen um dieſes Dorf herum, welche der
gewöhnlichen Angabe r auf Heinrichs Anordnungen angelegt

bis 1832 niedergeſchlagen worden iſt, und dem Dorfe Schkölen befand
ſich noch in den erſten Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts eine runde,

hohe Schanze, welche in ihrer Mitte eine geräumige, keſſelartige Ver
tiefung hatte und den Namen Hunnen u an ze führte, weil ihre
Anlage den Ungern zugeſchrieben wurde. Sie war ſo hoch, daß, wenn
man von Lützen her auf ſie zu ging, man nichts von dem hinter ihr
liegenden Dorfe Schkölen wahrnehmen konnte; jetzt aber wird ſie nach
ſtattgefundener Gemeindeſeparation allmählig abgetragen. Zieht man
nun auf einer Spezialkarte eine gerade Linie von Schkölen nach Keuſch

dieſe ziemlich nahe bei Lützen in der Gegend des Guſtav
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Adolf Denkmals vorbei, und es war demnach das Schlachtfeld vom
a 1632 dasſelbe, auf welchem Kaiſer Heinrich die Ungern

eſiegte.
er Tag der Schlacht mit den Ungern war der 14. März

933.) Nach ſpätern, unſtreitig übertriebenen Nachrichten ſoll das Heer
der Ungern 300000 Mann ſtark geweſen ſein, wogegen das kaiſerliche
Heer zu 69 000 Mann r wird. Der Schlachtruf der Chriſten
war „Kyrie eleiſon“, der der Ungern „Hui, Hui“. Heinrich ermahnte
mit feurigen Worten die Seinigen ihre Hoffnung auf Goltes Gnade
zu ſetzen und nicht zu zweifeln, daß ihnen die göttliche Hilfe gleichwie
in andern Treffen beiſtehen werde; die Ungern ſeien die gemeinſamen
nd ihrer Aller, ſie ſollten allein auf die Verteidigung ihres Vater
andes und der Jhrigen bedacht ſein, bald würden ſie ſehen, daß die

Feinde den Rücken kehren würden, wenn ſie mannhaft kämpfend Stand
hielten. Durch dieſe Worte angefeuert, und da ſie ihren Feldherrn bald
unter den Vorderſten, bald in der Mitte, bald bei den Letzten weilen
ſahen, und vor ihm die Hauptfahne mit dem Namen und dem Bildniſſe
des e Michael, erhielten die Krieger Zuverſicht und großen
Mut. Der Kaiſer aber, der ſchon an den Bewegungen der Feinde er
kannte, daß ſie nicht Stand halten wollten, ickte einen Teil der
don Be en Landwehr mit wenigen geharniſchten Rittern voraus,

mit diean ſein l herangelockt würden. Dies geſchah, aber die Ungern
ergriffen bei dem Anblicke der wohlgerüſteten Reihen der Deutſchen
bald die Flucht und ihr ganzes Heer wurde von den nacheilenden
Deutſchen teils getötet, teils verſprengt. Das ungariſche Lager wurde
mit allen geraubten Schätzen erbeutet und die gefangenen Deuſchen
wurden befreit.

Als Heinrich ſiegreich aus dieſer Schlacht zurückgekehrt war, ſo
u er dem Höchſten ſeinen Dank ab, und gab den Tribut, den er

Feinde zuvor gegeben hatte, dem göttlichen Dienſte zu eigen, und
beſtimmte ihn zu e ung lende an die Armen. Das Heer aber begrüßte
ihn als Vater des Vaterlandes, als großmächtigen Herrſcher und ſieg
reichen Feldherrn, und der Ruf ſeiner Macht und Tapferkeit verbreitete
ſich weithin in alle Lande. Die Schlacht aber ließ der Kaiſer in der
obern Halle ſeiner Pfalz zu Merſeburg durch ein Gemälde dar
ſtellen, in dem man, wie Lindprand erzählt, nicht ſowohl ein Abbild,
als vielmehr die Begebenheit ſelbſt in Wirklichkeit zu ſehen glaubte

Ernſt Brotuff hat in dem erſten Buche ſeiner Merſeburger Chronik
ein neun Fplioſeiten langes Verzeichnis ſämtlicher Ober
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und Unter-Anführer, welche an der Schlacht gegen die Ungern teil

nommen haben, uns mitgeteilt, aber ganz abgeſehen davon, daß viel
ältere Geſchichtſchreiber gar nichts davon erwähnen, ſo iſt dieſes Ver

ichnis ſchon deshalb äußerſt verdächtig, weil Namen von nicht deuten Urſprunge, wie Johann, Philipp, Paulus, Antonius, Andreas,
Georg uſw. darin vorkommen, welche im zehnten Jahrhundert bei den
Deutſchen ungewöhnlich waren, da dieſe damals noch feſt an ihren
echtpaterländiſchen Namen hingen. e

Nach der Schlacht ſoll Kaiſer Heinrich die frühere Keuſch
berger Kirche, welche auf dem dortigen Gottesacker ſtand und im
Jahre 1824 niedergeriſſen wurde, haben erbauen laſſen. Dieſe Kirche

alt für die älteſte im ganzen Merſeburger Hochſtifte, und wurde im
ahre 1488 erweitert, welche Jahreszahl an einem Pfeiler gegen

Mittag über dem Sonnenzeiger ſtand. Zu den zwei großen Spitzen,
welche der Kirchturm urſprünglich hatte, kam in dem genannnten Jahre
noch eine dritte. Jn bezug auf die Urſache zur Erbauung der zwei
erſten Spitzen ſchrieb Johann Sorger, welcher von 1588 bis 1636 Paſtor
in Keuſchberg war, in das dortige Kirchenbuch: „Anno 1590 ſoll zu
Dresden an Herzog Chriſtians Tafel historice erwähnet worden ſein,
daß zu Keuſchberg unter dem Kirchturme im Fundament zween Her
zoge von Sachſen begraben wären, welche in der Schlacht allda um
kommen; daher ſoll der Turm auch mit 2 hohen Spitzen erbauet ſern.
Dieſes referieret ein alter Trgbant von Dresden, der deswegen beim

farrerx allhier eingeſprochen.“ Einer andern Überlieferung zufolge
ſollen Graf Eſtco von Ballenſtädt und Askanien und viele andere hohe
kaiſerliche Offiziere, welche in der Schlacht gefallen waren, in jener
Kirche begraben worden ſein.

Noch jetzt erinnert außer den überreſten der bereits erwähnten
Schanzen ſo manches in und um Keuſchberg an die Ungernſchlacht. So
eigt man in dieſem Dorfe einen alten großen Stein, auf dem maneher die Spuren einer Menſchenhand, eines Pferdehufes und einer

Hundetrappe deutlich wahrnehmen konnte. Seit mehreren Jahren haben
aber dieſe Spuren durch das zuweilen durch den Wind hinüberge-
triebene Soolwaſſer eines benachbarten Gradierhauſes ſehr gelitten,
und es wird dem Vernehmen nach dieſer Stein deshalb nächſtens ernen
andern Platz erhalten. An dieſem Steine ſoll Heinrich vor der Schlacht
ſein Gebet knieend verrichtet und den Herrn der Heerſcharen um Sieg
angerufen haben. Außerdem wird auch erzählt, dieſer Stein ſei da
mals weich geweſen, der Kaiſer habe ſeine Hand darauf abgedrückt und
dabei geſagt „So wahr als meine Hand ſich auf dieſem Steine ab
drückt, ſo gewiß werden wir den Sieg davon tragen.“ Ferner erinnern
an jene Schlacht der ſogenannte Leichenhügel und der n
Beide gehören zu Klein Goddula, welches in der Nähe von Keuſchberg
liegt. Den erſteren hat man, wenn man

Sigibert von Gemblours 1112) und Albert von Stade 1256)
geben irrtümlich 934 als das r der Schlacht an.

einde dieſe Leichtbewaffneten verfolgen möchten und ſo bis
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Bu 43.]von Nein Goddula nach Lützen geht, zur rechten Hand, etwa fünf

Minuten ſeitwärts; er iſt gegenwärtig der Aufenthaltsort vieler wilder
Kaninchen. Wenn man noch etwas weiter nach Lützen zu geht, ſo kömmt
man ſehr nahe bei einer ſumpfigen Wieſe vorbei, welche zum Teil mit
Bäumen und Strauchwerk beſetzt iſt und den Namen „Leichengarten“
führt. Auch kann als eine Erinnerung an jenen Sieg ein altes Her
kommen bezeichnet werden, nach welchem alljährlich am Keuſchberger
Kirchweihfeſte, welches Montag e Urſula (d. i. nach dem 21. Oktober)
fällt, in der dortigen Kirche eine Beſchreibung der Ungernſchlacht vor
geleſen wird.

(Fortſetzung folgt.)

Von dem Gachſenlande.
Altem und nenem, ſamt allen Herrſchaften, ſo darinnen liegen.

(Aus dem Buche der Welt, 3. Buch Die deutſchen Lande, herausgegeben
am 15. März 1550 von Sebaſtianus Münſterus zu Baſel.

Von Walter KirchbergWaldshut (Baden).
Das Land Sachſen hat lange vor dem großen Kaiſer Karl einen

weiten Begriff um ſich gehabt. Denn Weſtfalen, Braunſchweig und
was man ſetzt Sachſen heißt, ſind dazumal alle in Sachſen Länder ge
weſen und war kein Unterſchied unter ihnen, denn daß etliche hießen
SachſenWeſtfalen, die andern SachſenOſtfalen. Die Weſtfalen
endeten ſich an dem Waſſer Weſer, und was über der Weſer wohnte,
gegen Aufgang zu, hieß Oſtfalen. Dieſer Unterſchied iſt hergekommen,
wie etliche ſprechen, von den Longobarden, denn als dieſes Volk nach
r zog, da trieben ſie auf viel Sachſen, die mit ihnen reiſten nach

talien und als ſie nach 14 Jahren wieder in das Sachſenland kamen,
hieß man ſie Weſtwalden, die ſetzt heißen tfalen. Die andern be
haupten, daß ſie erſtlich zu den Jeiten Kaiſer Karls Weſtfalen genannt
worden ſind, damit man einen Unterſchied hätte zwiſchen denen, die ſich
bald zum Glauben bringen ließen und den andern Sachſen, die zum
Mickerndale abfielen. Zu denſelben Zeiten hat Mecklenburg
Pommern, Preußen, Branden burg und was Polen zu gelegen war,
alles Vandalia geheißen und ihre Einwohner haben auch Selauen oder
Wenden geheißen, mit welchen die Sachſen, als ſie zum Glauben ge
kommen waren, viel Streit und Unruhe gehabt haben. Wo der Name
Sachs herkommt, iſt nicht vffenbar, denn daß in dem Sachſenſpiegel alſo
davon geredet wird. Nachdem Alexander der Große geſtorben, haben
die von Aſien geſtritten wider die Petroculos, die dem großen Alex
ander Hilfe geleiſtet hatten und haben ſie vertrieben aus den Gegenden
des Landes Cilicien. Da ſegelten die Petroculos und ſchifften davon
und kamen 18 ihrer nach Kiel in Preußen, das noch eine Wildnis war,
12 kamen nach Rügen, von denen ſind Fekommen die Stormaren, Diet
marſchen, Holſteiner und Hedeler. Jtem, die ſo noch heißen die von
Stein Nun heißt das griechiſche Wort Petra lateiniſch Saxum und
von dieſem Saxum ſollen die Sachſen heißen Saxpnes. Dieſe Meinun
findet man geſchrieben im 3. Buche des Sachſenſpiegels im 24. Artike
Wie die Sachſen des Glaubens halber bekämpft worden ſind durch die

Könige von Frankreich.
Nachdem die Franken und Thüringer zeitlich zum chriſtlichenGlauben gekommen ſind, durch den e Biſchof Bonifatius, haben

die Sachſen noch ſteif an ihrem Jrrtum gehalten, davon ſie lange Zeit
mit keiner Macht getrieben werden mochten, dermaßen hatte ſie der böſe
Geiſt mit Abgötterei beſeſſen, die von den Römern bei ihnen aufge
richtet worden war, nämlich durch Druſus, wie man meint, oder dur
Tee Sohn Germanieus, die unter dem Kaiſer Auguſtus dieſes Lan
ekämpft hatten und erobert. Denn zu Merſeburg auf dem Berg

Eresberg hatten die Sachſen aufgerichtet eine abgöttiſche Säule, die
man Jrmensſeul nannte da Hermes ward geehrt, das iſt Mereurius,
vder wie andere ſagen Mars, und ward die Stadt auch davon Martin
op olis und Merspurg genannt. Etliche ſprechen Jrmenſeul ſei darum
ſo genannt worden, daß es t als jedermanns Säule und eine
gemeinſame Zuflucht aller Menſchen geweſen ſei, denn Mars iſt ein
gemeiner Gott bei den Heiden in Kriegen geweſen und nach ihrem
Irrtum iſt er gelaufen von einen n in den anderen, gleich als wäre
er zweifelhaft, welchem Teil er im Kriege den Sieg ſollte zuſtellen.
Sein Bildnis ſtand im Harniſch und hatte in der rechten Hand ein

Fähnlein, darinnen ſtand eine Roſe, die ging bald auf und zerging
wiederum bald alſo geht es auch im Krieg zu. Jn der linken Hand
hielt er eine Wage, damit zeigte er an, daß es ein ungewiſſes Ding iſt
im Krigg. „Jetzt neigt ſich der Sieg auf dieſe Seite, jetztund auf die
andere.“ Seine Bruſt war oben hinaus unbewaffnet und ohne Harniſch
und das bedeutet das unerſchrockene Gemüt der Krieger. Jm Schild
hatte er einen Löwen, der über die anderen Tiere herrſcht und n
wurde angedeutet der kecke Angriff großer Taten. Dieſer Löwe ſtan
in einer Feldung, die war mit Blumen beſtreut, denn es iſt dem Starken
nichts Luſtigeres, denn daß ſie ihre Stärke im Heere zeigen. Zu
e hatten die Sachſen zu Meydenburg (Magdeburg) auch eine
Abgöttin, darnach die Stadt genannt wurde, denn dort hatten ſie auf
gerichtet einen Wagen, darauf ſtand eine nackende Jungfrau, die hatte
einen grünen Kranz auf ihrem Haupte und eine brennende Fackel in
ihrer Bruſt. In der rechten Hand trug ſie eine Figur der Welt, und
in der linken Hand 3 goldene Apfel. Hinter ihr ſtanden 3 entblößte
Jungfrauen, die hatten einander an den Händen gefaßt. Eine jede trug
einen Apfel und mit abgewandtem Angeſicht boten ſie Gaben auszu
teilen. Die Lateiner nennen ſolche Göktin Grotias und die Griechen
Charitex. An den Wagen waren geſpannt 2 Schwäne und 2 Tauben.

Seb. Münſterus, geb. 1489 zu Jngelheim in der Pfalz:
Franziskaner; 1524 bis 1627 Iutheriſcher Profeſſor der Theologie und
hebräiſchen Sprache in Heidelberg, ſeit 1529 in Baſel, geſtorben 1552
zu Baſel, gab 1543 eine Cosmographig, das iſt Beſchreibung aller
Länder heraus, von welcher gleichzeitig lateiniſche, italieniſche und
franzöſiſche Kberſetzungen erſchienen

Die Heiden haben die Göttin Venus ſo dargeſtellt, denn die herrſchet
durch Fleiſchgierigkeit in der ganzen Welt. Es ſolgten ihr noch die drei
Grazien oder Gnaden: „Freude, Luſt und Schönheit und dient je eine
der andern, welches durch die geſaßten Hände angedeutet wird. Sie
kehren ab ihr Angeſicht, denn ſie verweiſen nicht die bewieſenen Gut
taten. Noch viel mehr andere Abgötter e ſie im Lande gehabt, die
ich hier nicht folgen laſſe. Als Dragobert König in Auſtraſten und
Herzog in Thüringen war, der ſehte zuerſt an die Sachſen mit ſamt
ſeinem Vater Clotarius und zwang ſie, daß ſie ihm e 500 Ochſenals Tribut geben mußten. Danach rückte Carl Martel, des großen
Kaiſer Karls Großvater mit Heereskraft wider die Sachſen, ob er ſie
möchte zum Glauben bringen, aber er richtete nichts aus. Dies unter
nahm auch ſein Sohn Carolomannus nach ihm, aber er vermochte weder
mit Worten noch mit Waffen die Sachſen von ihrem Jrrtum zu
bringen. Und nachdem er zum Rom ein Mönch geworden war und
ſein Bruder Pipin, Kaiſer Karls Vater, das Regiment antrat, fing
ex auch einen großen Krieg gegen die Sachſen an, ob er ſie möchte zu
Chriſto bringen, aber er richtete ger wenig vder nichts aus. Nach ihm
fing ſein Sohn, der große König Karl zu ſtreiten an wider die Sachſenb zum Glauben zu bringen und dauerte der Krieg von anfang 30 volle

Jahre, bis die Sachſen ehe a d n v Glauben ergaben. Es iſt
nicht zu ſagen, was für Mühe und Arbeit der fromme Kaiſer hatte bis
er ſie unter das Joch gebracht. Er überwand ſie zum dickern Male,
daß ſie ſich ergaben und verhießen ihm zu leben nach ſeinem Willen
wollten hinwegtun den abgöttiſchen Dienſt und auf ſich nehmen das
Joch Chriſti. Aber ſo bald er aus dem Lande ging, fielen ſie wieder
vom Glauben ab und ſchlugen auf das alte Weſen und da mußte der
Kaiſer wiederum ſeine Heere verſammeln, über den Rhein fahren und
oft harten Widerſtand finden n die Sachſen ſtärkten ſich je länger
je, mehr und wagten kecklich Leib und Leben wider den Kaiſer. Annv
Chriſti 772 hielt Kaiſer Karl einen allgemeinen Reichstag zu Worms
ab, da wurde beſchloſſen, daß er mit ganzer Macht in das Sachſenland
ziehen ſollte, um mit Gewalt die Sachſen zum Glauben zu zwingen
wie ex auch tat, denn er fuhr bei Unterweſel über das Waſſer Lippe
oder Lupia, wie es Albertus Krantz nennt, und verwüſtete ihnen das
Land mit Schwert und Feuer, wo er hinkam, und fürderlich eilte er
gen Areßburg oder Merspurg und kehrte um die „Jrmenſeul“,
vertilgte alle Abgötterei und machte ein heimliches Gericht in Weſt
falen, daß ein jeder, der vom Glauben abfiel, vhne jedes weitere Urteil
ſollte am nächſten Baume aufgehängt werden. Dann verſchicle er auch
10 000 Männer mit Weib und Kind von der Elbe über den Rhein nach
Brabant und Flandern, damit ſie ſich nicht mehr unterſtünden vom
Glauben abzuſallen. Anno 785 wurde Widikindus, ihr Herzog, von
Gott erlenchtet, daß er die Taufe annahm, der ſolange dem Kaiſer Karl
Widerſtand geleiſtet hatte. So kam das Sachſenland vollkommlich zum
Glauben und ſiel auch nicht mehr davon ab. Da ſtiſtete Kaiſer Karl
viel Bistümer im Land, nämlich e Osnabrück, zu Mimingrod, das
hernach um eines Kloſters willen Münſter ward genannt, zu Saling-
ſtädt, das jetzt Oſterwick heißt, doch wurde das Bistum lange Zeit danach
nach Halberſtadt verlegt. Er richtete auch Bistümer auf zu Werden,
Minden, Paderborn und über der Weſer zu Hildesheim und vergabte
drei Biſchöfe mit Land und Leuten und mit vielen Privilegien. Aber
das Bistum zu Magdeburg wurde erſt hernach von Kaiſer Okto dem
Großen geſtiſtet, nachdem er die Wenden „gedämpft“ hatte.

Von Erz und Metall des Sachſenlands.
Es hat zu unſern Zeiten (1850) das Sachſenland viel und

mancherlei Metalle, beſonders aber in dem Gebirge, das zwiſchen Heſſen
und Sachſen liegt, das die Alten Melibocus genannt haben. Bei
Eisleben, Mansſeld und Hettſtedt findet man einen ſchwarzen Schiefer
ſtein, der hat in ſich etwas von Pech und Erz und ſo man einen großen
Haufen herausgegraben hat, legt man unten um den Haufen viele
Späne und zündet ſie an, davon die Steine auch angehen und geben
einen Geſchmack gleichwie die ſchwarzen angezündeten Steine. Und ſo
zuzeiten ein ſanſter Regen in dieſen brennenden Haufen fällt, erliſcht
das Feuer nicht davon, e geht noch mehr an und die Steine zer
chmelzen viel eher, welches ein Anzeichen iſt, daß die Steine etwas
ech in ſich enthalten. Und das iſt auch hier zu merken, daß ſolche
chieferſteine haben gemeinlich ein Geſpreng von Goldfarben, die

repräſentieren allerlei Tiere als in den Fiſchen Hechte, Treyſchen und
andern Arten und in den Vögeln Hähne und etliche, auch Salamander,
ja man hat in einem Stein geſunden ein Bildnis des Papſtes mit einem
Bart und 3 Kronen, das haben viele Leute geſehen. Etliche ſagen auch,
es ſei in der Nähe ein See (Süße und Salzige See? Der Einſ.) und
wie dieſes Sees Fiſche und Tiere geformt ſind, alſo figuriert ſie auch
die Natur auf dieſem Schieferſtein. Es iſt mir zugeſchickt worden einer
dieſer Schieferſteine, der hatte einen Fiſch mit gedigenem Kupfer for
miert. Die Grafen von Mansfeld haben „mit eine kleine Nußtzung
eingenommen“ (gute Einnahmen von dieſem Schieferbergwerk. Bei
Goslar hat Kaiſer Otto zu ſeinen Lebzeiten ein großes Gut von
Silber und Erz, davon ſoll er auch gebaut haben 3 Stiſte und einen
kaiſerlichen Palaſt mit gar ſchöner Arbeit. Und als die Bürger die
Gaben Gottes mißbrauchten, ward Gott erzürnt und verhängke, daß
eine Grube einfiel und erſchlug bei 1000 Menſchen, Erzknappen, und
ſeit ſelbiger Zeit hat man an jenem Orte weder Gold noch Silber ge
funden, ſondern allein Blei. Man gräbt zum erſten heraus Vitriol
und daraus ſchmelzt man etwas Silber und Blei. Etliche ſchreiben
daß man das Bergwerk zu Goslar habe auf ſolche Weiſe gefunden. Es
war ein Edelmann, der hatte ein Pferd, das hieß Ramel, der ritt einſt
über einen Berg und band das Pferd an einen Baum, und dieweil es ſo
gebunden ſtand, ſcharrte es mit den Füßen und grub hervor vder ent
blößte im Grunde eine Bleiader, daraus man erſehen konnte daß in
dem Berg etwas Metallenes verborgen lag. Es wurde ſpäter dieſer
Berg nach dem Pferd Ramek genannt und iſt zu unſern Zeiten in hoher
Achtung, denn er trägt eine wunderbare Menge Blei und ſteckt ganz
voll mit Blei. Die Fürſten von Braunſchweig haben ein großes Gut
erobert aus den Gruben zu Zellerfeld und etlichen andern Gruben.
Das gleich an die Markgrafen, die im Frankenkand ihre Herrſchaft



haben, ſind nicht beraubt worden ſolcher oder dergleichen reichen Berg
werken, denn zu Golderanach haben ſie alle Wochen faſt anderthalb-
tauſend rheiniſche Gulden Goldwert aus dem Erdreich gegraben.

Wie Sachſenland jetztund geteilt wird?
Obwohl vor Zeiten das Sachſenland in ſich begriffen hat Weſt

falen, Braunſchweig und was bis zur Elbe gelegen iſt, hat man doch
jetzt eine andere Rechnung darauf und nennt das Sachſenland nicht nach
den Gewäſſern, ſondern nach den Herrſchaften, und alſo iſt zweierlei
Sachſen, das obere und das untere. Oberſachſen iſt um Wittenberg,
wo das Kurfürſtentum iſt. Das untere iſt bei Lüneburg und Lauen
burg a. E. und begreift in ſich Holſatz (Holſtein), das vor Zeiten Wagria
eheißen hat, Stormarn und Diethmarfen. Holſaß iſt einſt eine Graf
chaft geweſen, aber jetzt iſt es ein Herzogtum und hält ſich der erſt

geborene Sohn des Königs von Dänemark darin auf wie des Königs
von Frankreich nächſter Erbe im Delphinat. Die Stadt Hamburg liegt
in Stormarn und iſt gelegen unter den Fürſten von Holſtein, aber
in Diethmarſen liegt die biſchöfliche Stadt Bremen.

Domprobſt Friedrich von Kroſgk.
Von Arthur Schwickert- Merſeburg.

Jn der Curia Praepositurae zu Merſeburg, mit der damaligen
Straßenbezeichnung „An der Reitbahn 251—252 jetzt Domprobſtei 2,
ward vor etwas über 50 Jahren eine ſeltene Feier begangen. Über
ſie ſchreibt der Jahresbericht des Merſeburger Domgymnaſiums von
Oſtern 1869:. „Am 19. October 1868 feierte der Domprobſt Herr
von Kroſigk n ſein 60 jähriges Domherrn-Jubiläum; der
Rector (Prof. Dr. Scheele) und Conrector (Dr. Weidner) hatten die
Ehre, Seiner Exzellenz die Glückwünſche des Lehrer-Collegiums zu
überbringen.“

Das Domgymnaſium ſtand damals noch an ſeiner alten Stelle
neben dem Dom vor und über dem Kreuzgang gebaut, war alſo der
Domprobſtreikurie benachbart. Alle Zeit hielt Domprobſt Friedrich
von Kroſigk auf ein freundlichnachbarliches Verhältnis zu dem unter
dem Patronat des Domkapitels ſtehenden Domgymnaſium, in deſſen
Jahresbericht vor 50 Jahren Oſtern 1871 Rektor Profeſſor Dr. Auguſt
Friedrich Scheele ſchreibt „Am 6. März 1871 ſtarb im 87. Lebens
jahr der Wirkliche Geheimerath und Domprobſt Herr von Kroſigk
S Mitglied des Domkapitels ſeit 1808 wendete er als Dom
dechant und Domprobſt dem Domgymnaſium ſeine ſpecielle Fürſorge
zu und erwarb ſich große Verdienſte um dasſelbe; wir ſind ihm zu
lebhaftem Dank verpflichtet und werden ſein Andenken in Ehren halten.
Lehrer und Schüler betheiligten a an der kirchlichen Begräbnißfeier.“

Domprobſt Friedrich von Kroſigk, der nach Ablegung der vor
geſchriebenen Ahnenprobe am 19. Oktober am St. Maximi-Tag 1808
Merſeburger Domherr geworden war, iſt mit der Geſchichte des Hoch
ſtifts Merſeburg eng und innig verbunden. Er war ein Band zwiſchen
Einſt und Jetzt, noch aus der Zeit des alten heiligen römiſchen Reiches
deutſcher Nation herſtammend und aus Stift-Merſeburgiſcher Zeit her
und aus den Freiheitskriegen und der Zeit des Deutſchen Bundestages
und des Norddeutſchen Bundes bis in die erſte Zeit des wieder
erſtandenen neuen Deutſches Reiches hinein. Ein reicher Lebensgang.

Post obitum (nach dem Tode) des Merſeburger Domprobſtes
Carl Ludolph von Alvensleben am 11. Mai 1813 ward Domdechant
Heinrich Auguſt von Holleuffer zum Domprobſt erwählt, er war ſeit
1783 Domherr und gehört zu den Gründern des Guſtav Adolph
Vereins. Er bewohnte nicht die Curia Praepositurae, ſondern von
ſeiner Domdechantenzeit her die Curia St. Sigiswundi Domſtraße 10,
wo in der benachbarten Curia St. Simonsis et Judae, Domſtraße 8,
noch heute eine Urenkelin von ihm wohnt. Später zog er nach Lützen
und nach dem Tode ſeiner Gattin nach Hohenlohe zum Schwiegerſohn
Pfarrer Dr. Wilhelm Schürer und ſtarb dort am 17. September 18438.
Sein Grab iſt auf dem Kirchhof Hohenlohe bei der Kirche,

Jn das durch von Holleuffers Wahl zum Domprobſt freigewordene
Domdechanat ascendierte 18183 Domherr Friedrich von Kroſigk. Er
war Stiftsrat der Merſeburgiſchen Stiftsregierung und ward, als auf
dem Wiener Kongreß am 22. Mai 1815 die Stiftsſtadt Merſeburg
und der größte Teil der Merſeburgiſchen Stiftslande an Preußen
kam und 1816 die Stiſtsregierung aufgelöſt ward, Regierungsrat bei

Preußiſchen Regierung in Merſeburg und ſpäter „Chef
räſident“,

Post obitum des Domprobſtes e Auguſt von Holleuffer
am 17. September 1843 ward Domdechant Friedrich von Kroſigk zum
Domprobſt erwählt im Generalkapitel am 6. November 1843. Er war
Erb, Lehn- und Gerichtsherr auf Großböhla. Bis zur Aufhebung der
Patrimonialgerichtsbarkeit am 2. Januar 1849 war er als Domprobſt
auch Gerichtsherr der Domprobſtei-Dorfſch W J. ein Teil von
Atzendorf, Ober-Clobicau, 8. Göhlitzſch, 4& Kaja, 5. Meyhen, 6. ein
Teil von Rahna, 7. ein Teil von Groß-Schkorlopp, 8. Sittel, 9. Vene
nien, 10. Niederwünſch, 11. ein Teil von Zweimen. Früher gehörten
dazu auch drei Häuſer in der Burgſtraße, Nr. 20 (Pfarrhaus
St. Maximi), Nr. 22 (Tomkämmerei) und Nr. 24 Domkapitelbäckerei,
doch ſchon am 26. Juli 1535 war die Gerichtsbarkeit über dieſe drei
Häuſer vom Domprobſt auf das Domkapitel übergegangen, das die
Gerichtsbarkeit über die Domfreiheit und die Domkapiteldörfer hatte
bis 2. Januar 1849.

Domprobſt von Kroſigk hatte die Freude, daß zwei Söhne in
Merſeburg waren. m „Goldenen. Arm“ in der BurgſtraßeNr. 208 jeht Nr. 3, wohnte ſein älteſter Sohn Major Friedrich
von Kroſigk, geboren als letztes Domherrenkind aus Stift-Merſebur-
giſcher Zeit am 20. März 1815, geſtorben am 10. Februar 1891, und
in ſeiner Nachbarſchaft „An der Reithahn 254* jetzt „Domprobſtei 7“,
in der Curia St. Martini, auf der ſüdlichen Erhebung der Domhöhe
gelegen, auch die „Hohe Kurie“ genannt, wo in alten Zeiten die Kaiſer
pfalz und ehe das Schloß an ſeiner jesigen Stelle gebaut ward, die
BiſchofsReſidenz war, wohnte ſein Sohn Oberregierungsrat Karl von
Kroſigk, geboren am 26. Juli 1822, geſtorben am 7. Auguſt 1882. Beide

Söhne ruhen auf dem Kirchhof St. Viti in der Vorſtadt Altenburg
I. Abteilung, im Erbbegräbnis an der Weſtmauer; letzterer vereint
mit ſeiner Gattin Hedwig von Kroſigk geb. von Mendelsloh, geboren
am 28. September 1848 geſtorben am 9. März 1894.

Außer dieſen drei iſt im Merſeburger Adreßbuch von 1870 auch
noch Premier- Lieutenant von Kroſigk verzeichnet, der bei Landrat
Weidlich wohnte, Oberaltenburg Nr. 843, jetzt Nr. 7. Es waren alfs
damals vier Kroſigks in Merſeburg vorhanden.

Auch die erſte Gemahlin vom e Friedrich von Kroſigk,
See et Wilhelmine Antoinette geb. von Thielau, hat in Merſeburg
ihre letzte Ruheſtätte. Sie ſtarb, 26 Jahre alt, am 22. Oktober 1816
und hatte einen Sohn und zwei Töchter. Sie ward begraben am
26. Oktober 1816, früh 1 Uhr auf dem zwiſchen den Kreuzgangflügeln
gelegenen DomGottesacker, woſelbſt es die vorletzte Beerdigung war,
indem dort der am 15. Dezember 1816 geſtorbene Stifts- Superintendent
Dr. Gottlob Auguſt Baumgarten Cruſius am 19. Dezember 1816,
abends 9 Uhr be Fackelſchein als der Letzte begraben ward.

Eine Tochter vom Domprobſt von Kroſigk war die Gräfin ven
echBurkersroda, die auch mit Merſeburg eng verbunden war, indem

ie in der Zeit ihres Witwenſtandes teils auf Schloß Bündorf bei
erſeburg und teils in der Domherrnkurie St. Sigismundi, Dom-

ſtraße 10, wohnte.
Für die Merſeburgiſche Geſchichte war Domprobſt von Kroſigk

von hoher Bedeutung. Nach dem Ubergang an Preußen führte der
damalige Domdechant von Kroſigk das Wort für die Stiftsſtadt Mer
eburg bei der Erbhuldigung am 3. Auguſt 1815 für König Friedrich

ilhelm III., wobei der Miniſter und Generalgouverneur des Herzog
tums Sachſen Freiherr von der Reck die Huldigung abnahm. Als bei
der Anweſenheit König Wilhelms J. in Merſeburg am 17. September
1865 die 50 jährige Zugehörigkeit S Preußen feierlich begangen ward,
war Domprobſt von Kroſigk der Sprecher der Sächſiſchen Provinzial
ſtände. Als Senior des Provinziallandtages, in dem er als Merſe
burger Domprobſt Sitz und Stimme hatte, verlas er die Huldigungs
Adreſſe und König Wilhelm erwiderte tief bewegt mit Freude und
Dankbarkeit. War es doch in der Tat eine beſonders wundervolle
Fügung, daß nach 50 Jahren wieder derſelbe Mann, der am 8. Auguſt
1815 ſeinem Vater in Merſeburg gehuldigt hatte, nun bei der 50 jähr.
Gedenkfeier am 17. September 1865 dem König die Huldigung darbrachte.

Die Familie von Kroſigk hat zu Merſeburg bereits in alter Zeit
Beziehungen. Friedrich von Kroſigk iſt Zeuge in einer Urkunde des
Erszbiſchofs von Magdeburg und des Biſchofs Ekehard von Merſeburg
vom 20. Juli 1216, und Gumelin von Kroſigk iſt Zeuge in einer
Urkunde derſelben B
im Merſeburger Dom an der Oſtmauer, wo der Eingang zu der vom
Herzog Chriſtian 1670 erbauten Fürſtengruft unſeres am 28. Juli
1738 erloſchenen Herzogshauſes Sachſen- Merſeburg iſt, grüßt von einem
großen Grabſtein eine markige von Wappenſchildern umgebeene Ritter
geſtalt: Vollrad von Kroßigk geb, Anno 1577, 1. Juli 1626.

Bei allen Ständen war Domprobſt Friedrich von Kroſigk in
hohem Anſehen und durch ſeine Oxriginalität war er in Merſeburg ſehr

beliebt. Von ihm und ſeinem Sohn Major Friedrich von Kroſigk
exiſtieren allerlei hübſche Geſchichten, die bis auf den heutigen Tag
noch gern erzählt werden. Beim Vater ſind es nun 50 Jahre her,
ſeit er heimging, und beim Sohn 30 Jahre und noch heute wird ihrer
in Merſeburg gern gedacht.

Beſonders hübſch iſt folgende Geſchichte: Als 1865 Kronprinz Fried
rich Wilhelm, der nächmalige Kaiſer Friedrich, und die Kronprinzeſſin
Viktoria in Merſeburg waren, ließen ſie ſich vom Domprobſt Friedrich
von Kroſigk in den Vom führen. Jm Kreuzgang an der ſüdöſtlichen
Ecke, nach dem Kreuzganggarten zu, hoch oben am Bogenpfeiler er
blickt der Hronprinz das Merſeburger Wahrzeichen, das „Merſeburger
Männchen“, in ſeiner drolligen Poſition und fragt: „Was iſt das
Domprobſt von Kroſigk erzählt ihm nun leiſe, wie man von dem kleinen
Schäker auf etwas unzarte Weiſe den Namen Merſeburg gbleitet,
worauf der Kronprinz herzlich lacht. Die Kronprinzeſſin, die mit
ihrem Gefolge etwas zurückgeblieben war, kommt herbei und fragt,
was ſo Heiteres los ſei. Der Kronprinz erwidert: „Das mußt du
dir vom Domprobſt erzählen laſſen!“ Der aber ſpricht ſchlagfertig
„Königliche Hoheit, nach den Statuten unſeres Hochwürdigen, Dom
kapitels dürfen wir dieſe Geſchichte täglich nur einmal erzählen

Bei Lebzeiten des Domprobſt von Kroſigk beſtand noch die ſchöne
alte Sitte des HoraSingens im Merſeburger Dom. Allſonnabendlich
ertönte hoch oben im Giebeldreieck, auf den Domplatz herabſchauend,
das Hora-Glöcklein und rief zur Horg in den Dom, die vön den aus
der Domgeiſtlichkeit und den Domſchullehrern beſtehenden Vicarien
und Choraliſten des Domkapitels geſungen ward im Hohen Chor. All
jährlich einmal, am Karfreitagnachmittag, in der Stunde, da der Vor
hang im Tempel zerriß, ſangen die Domherrn ſelbſt in eigener hoher
Perſon Hora. Wie oft hat Domprobſt Friedrich von Kroſigk in ſeiner
langen Domherrnzeit von 1808-1871 im violetten Domherrn- Talar
im Hohen Chor Hora geſungen. Bald nach ſeinem Heimgang iſt der
Hora Geſang 1874 verſtummt und das Horg-Glöcklein tönt nicht mehr.
Letzter Vorſänger war der Subrektor am Carl Hein
rich Thielemann, geb. 31. Januar 1809 zu Merſeburg, Apotheker
ſtraße 2, 28. März 1876 zu Merſeburg, Oberburgſtraße 2, Curia
Vicariae St. Catharinae. Als letzter Merſeburger Hora-Sänger
ſtarb Gymnaſialdirektor Dr. Otto Drenckhahn, der Michaelis 1871
bis Oſtern 1876 Collaborator am Merſeburger Domgymnaſium war,
am 19. Oktober 1918 zu Mühlhauſen in Thüringen

Etliche Wochen nachdem Domprobſt Friedrich von Kroſigk am
6. März 1871 heimgegangen war, ward den Domſchul-Chorſängern
das übliche DomherrnVermächtnis ausgezählt, welches jeder Merſe
burger Domherr ſeinen Sängern zu hinterlaſſen pflegte. Es war das
erſtemal; daß ich als Domſchüler dieſe Vermächtniszahlung erlebte.
Gewiß wird dieſer Gedächtnis- Artikel aus der Zeit vor 50 Jahren
manchem alten Merſeburger eine liebe Erinnerung ſein und manche
liebe Schatten auftauchen laſſen.

Verantw. für die Schriftleitung: Philipp Schmitt, Merſeburg.

iſchöfe vom 19. Auguſt 1219. Jn der Taufkapelle

e
rn




	Merseburger Korrespondent
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 100
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]
	Beilage zum „Merseburger Korrespondent“. Nr. 100. Sonnabend den 30. April 1921. 47. Jahrg.; Amtliche Bekanntmachungen für den Kreis Merseburg. Stück 34 1921
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Der Chronist von Merseburg Stück 11 1921
	[Seite 41]
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44







